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Aas neue Organlſutionsftatut.

Unſere Aktionusfähigkeit
I.

Der Kardinalpunkt des neuen Organiſationsſtatuts, nach dem
Vorſchlage der 22er-Kommiſſion, iſt die beantragte Schaffung
eines Parteiausſchuſſes als Beratungs- und Beſchlußkörperſchaft.
Den aus 32 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuß ſoll der Parteitag
gemäß Vorſchlägen aus ſogenannten, nach Landesteilen
gegliederten Agitationsbezirken wählen. Seine Aufgaben und
Kompetenzen umgrenzt der Entwurf wie folgt:

„Der Parteiausſchuß entſcheidet gemeinſam mit dem Par-
eivorſtand über wichtige, die Geſamtpartei berührende poli-
iſche Fragen, über die Errichtung zentraler Parteiinſtitutio-

nen, die die Partei finanziell dauernd erheblich belaſten, ſowie
über die Feſtſetzung der Tagesordnung des Parteitages und
die Beſtellung der Referenten.“

Entſpricht dieſer Reorganiſationsvorſchlag den Bedürfniſſen
der Partei, vor allem auch den Wünſchen, aus denen heraus
der Parteitag in Jena eine Kommiſſion einſetzte mit dem Auf-
trage, Vorſchläge für eine Reorganiſation des Parteivorſtandes
zu entwerfen?

Beſonders die Vorgänge aus Anlaß der Marokkowirren hatten
faſt allgemein in der Partei das Gefühl hervorgerufen, daß
der Parteivorſtand die im Einklang mit der Bedeutung der So-
zialdemokratie ſtehende Aktionsfähigkeit habe vermiſſen laſſen.
Es herrſcht kein Zweifel darüber, daß die zeitlich und taktiſch
geſchickt in die Wagſchale geworfene Macht der Sozialdemokratie
die Geſtaltung der innerpolitiſchen ſowohl wie der inter-
nationalen Verhältniſſe in erheblicher ja in entſcheidender

Weiſe beeinflußt. Es galt alſo die Aktionsfähigkeit des Partei
vorſtandes zu ſtärken. Er, als leitendes Haupt der Partei,
ſoll mit ſeiner Jnitiative gewiſſermaßen auf die Bedürfniſſe
der Stunde eingeſtellt ſein. Die Vorbedingung dazu iſt natür-
lich die Möglichkeit, den Vorſtand zu jeder Zeit zu einer
Sitzung berufen zu können. Jedes hemmende formale, bureau-
kratiſche und räumliche Hindernis muß daher, ſoweit nur
irgend angängig, vermieden werden.

Jn dieſer Herausſtellung der Aufgabe des Parteivorſtandes
liegt ſchon die Antwort auf die Vorfrage, ob der vorgeſchla
gene Ausſchuß den Wünſchen und Bedürfniſſen entſpricht.
Daß ein Ausſchuß, der aus ganz Deutſchland gegebenenfalls
erſt zuſammengetrommelt werden müßte, die Aktionsfähigkeit
des Parteivorſtandes nicht erhöht, darüber wird kaum eine
Meinungesverſchiedenheit herrſchen. Es iſt vorgeſehen, daß der
Ausſchuß regelmäßig alle drei Monate zuſammentreten ſoll,
und die Einladungen zu den Sitzungen mindeſtens fünf Tage
vorher zu erfolgen haben. Da die politiſchen Ereigniſſe ſich
um dieſe Friſtbemeſſungen und Terminbeſtimmungen wohl
wenig ſtören werden, wird die Notwendigkeit plötzlicher Be
ratungen und Entſcheidungen durch die Einrichtung des Aus-
ſchuſſes nicht hinfällig.

Gerade die Vorgänge während der Marokkokriſis haben ſatt-
ſam bewieſen, daß die Aktionsfähigkeit der Parteileitung, ge-
wiſſermaßen in Permanenz, unbedingt erforderlich iſt. Und
in der Zukunft wird das jedenfalls in erhöhtem und verſchärf-
tem Maße der Fall ſein. Die Zuſpitzung der Gegenſätze, die
Attentatspläne der Scharfmacher, die offenen und geheimen
Wühlereien gegen die kümmerlichen Volksrechte, vor allem die
imperialiſtiſchen Treibereien, können plötzlich Situationen
ſchaffen, die ein ſofortiges Eingreifen der Sozialdemokratie
ein Geltendmachen ihres Einfluſſes zur gebietenden Pflicht
machen. Da kann eine Stunde verſäumen, was tagelange
Beratungen des eventl. noch ſo ſchnell berufenen Ausſchuſſes
nicht wieder einholen können. Die Schwerfälligkeit des Appa-
rates wird auch nicht gemildert durch die Beſtimmung, daß der

'Ausſchuß durch ein Drittel ſeiner Mitglieder die Anberau-
mung einer Sitzung beantragen, und falls der Parteivorſtand
ablehnt, die Einberufung einer Sitzung ſelber vornehmen kann.
Ehe die Formalien im Jnſtanzenzuge ordnungsmäßig er-
ledigt ſind, kann ein Weltenbrand entſtehen, bevor die Sozial-
demokratie auch nur irgend etwas unternommen hat.

Alle dieſe Erwägungen ſprechen gegen die Einſetzung des
vorgeſchlagenen Parteiausſchuſſes. Noch ein anderer Umſtand
macht ſeine Ablehnung notwendig. Die geforderte Aktivität
des Parteivorſtandes in politiſch bewegten Zeiten bedingt auch
ſeine unbedingte Verantwortlichkeit der Geſamtpartei gegen
über. Er darf gar nicht die Möglichkeit haben, die Verantwor-
tung für Handlungen und Unterlaſſungen auf einen erwei-
terten Perſonenkreis abwälzen zu können. Nach dem Ent-
wurf der Kommiſſion würde zwar der Parteivoeſtand, der vor
dem Zuſammentritt des Ausſchuſſes ſchon zu den ſchwebenden
Fragen Stellung genommen hätte, den Generalſtab materiell
entſcheidend beeinfluſſen, formell funktionierte er aber nur
als ESyxkutivbehörde der Partei; ſeine Maßnahmen müßte der
Ausſchuß decken. Das wäre kein wünſchenswerter Zuſtand.
Hinzu kommt, daß zunächſt der Parteivorſtand darüber befin

det, ob eine auftauchende Frage als „wichtig“ anzuſehen iſt
oder nicht. Wird dieſe Beſtimmung die Urſache einer verſpä
zetern SteCangnahme, eines den Ereigniſſen nachhinkenden
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Eingreifens, dann trägt immerhin der Ausſchuß für das, was
geſchah, die Verantwortung, für das, was unterblieb, iſt kein
Verantwortlicher vorhanden. Dieſe Unſtimmigkeit, dieſen
Mangel in der Aktionsmaſchinerie kann kein Hebel ausſchal-
ten, wenn man auf eine Ausſchußkonſtruktion nicht verzichten
will.

Wie ſich aus den Darlegungen ſchon von ſelbſt ergibt, rich-
ten ſich die erhobenen Einwände lediglich gegen den Ausſchuß
als beſchließende Jnſtanz. Daß ein Vertretungskörper dem
Parteivorſtand als beratendes Organ zur Seite geſtellt werde,
gegen eine ſolche Forderung iſt gar nichts einzuwenden. Der
Parteivorſtand hat das Bedürfnis, mit feinen Entſcheidungen
auf den Rat eines größeren Kreiſes von führenden Partei-
genoſſen und auf die Stimmung im Lande ſich zu ſtützen. Das
iſt durchaus berechtigt und entſpricht auch den Forderungen
der Genoſſen ſelbſt, die nach Möglichkeit in das bewegende Rad
mit eingreifen wollen. Allen ſolchen berechtigten Wünſchen
iſt aber Genüge geſchehen, wenn dem Vorſtande ein von dem
Vertrauen der Genoſſen getragener Beratungskörper beige-
ordnet wird.

Der Mangel eines Beſchlußrechtes bedeutet für den Aus-
ſchuß keine Disqualifikation. Jm allgemeinen wird die Ent-
ſcheidung des Parteivorſtandes mit der Willenskundgebung
des Ausſchuſſes konform gehen. Wenn es ausnahmsweiſe
nicht geſchieht, dann müßten den Parteivorſtand ſo ſchwer
wiegende Gründe beſtimmen, daß er damit vor der Kritik des
Ausſchuſſes beſtehen kann. Ein Ausſchuß als Beratungskörper
vereinigt den Vorzug, Träger des Willens der breiten Maſſe
zu ſein, mit dem, die Aktionsfähigkeit des Parteivorſtandes
nicht zu hemmen. Er befähigt den Parteivorſtand, getragen
von den Stimmungen der Maſſe, und befruchtet vom Rate des
Ausſchuſſes, bei plötzlichen politiſchen Stürmen das Partei-
ſchiff glücklich zu ſteuern. Weltbewegende Ereigniſſe können
über Nacht akut werden, aber ſie werfen doch gewöhnlich ihre
Schatten voraus. Jn dieſem Schatten kann der Vorſtand mit
dem Ausſchuß über den allgemeinen ſtrategiſchen Plan ſich
verſtändigen, ſo daß er zu jeder Zeit die erforderlichen tak-
tiſchen Maßnahmen zu treffen in der Lage iſt.

Jn der Auffaſſung über die Zweckdienlichkeit des vorgeſchla-
genen Parteiausſchuſſes begegnen wir uns mit dem Genoſſen
Ledebour. Er macht allerdings für den Beratungskörper einen
Vorſchlag, den wir ſpeziell in ſeiner Technik nicht akzeptieren.
Nach ihm ſoll ein „Beirat“ in Funktion treten, der aus vor-
wiegend politiſch tätigen Genoſſen, die in GroßBerlin domigzi-
lieren, zuſammenzuſetzen wäre. Daß ihm Redakteure ange-
hören ſollen, halten wir für bedenklich. Die Redakteure der
Parteiblätter ſollen möglichſt aus allen Korporationen fern
bleiben, deren Entſcheidungen die Freiheit ihre Kritik nur im
geringſten einengen könnten. Auch die örtliche Begrenzung in
der Auswahl der Beiratsmitglieder halten wir für ſchädlich.
Der Beratungskörper ſoll eine Vertretung der Genoſſen aus
dem ganzen Reiche ſein.

Daraus ſchon ergibt ſich die Notwendigkeit, ihn aus Partei-
mitgliedern der verſchiedenen Bezirke, und zwar im Verhältnis
nach der Zahl der Organiſierten zuſammenzuſetzen. Bei einer
ſolchen Reorganiſation würden die bisher ſchon üblichen Kon-
ferenzen, zu denen der Parteivorſtand Redakteure und Partei-
ſekretäre berief, durch einen von den Parteimitgliedern ge-
wählten Ausſchuß erſetzt.

Wir glauben, damit wären alle Forderungen und Anſprüche
bis zu den Grenzen des Erreichbaren erfüllt. Der Parteivor-
ſtand bliebe mit den Genoſſen im Lande in ſtändiger Fühlung;
bei ſeinen Entſchließungen fußte er auf den Ratſchlägen der
von dem Vertrauen der Genoſſen getragenen Ausſchußmit-
glieder, und er hätte die von keiner Schranke gehemmte
Aktionsmöglichkeit!

Durch Anſtellung von Hilfskräften kann ſich der Vorſtand,
ſoweit rein mechaniſche und Verwaltungsarbeiten in Betracht
kommen, entlaſten. Eine vollſtändige Trennung der Verwal-
tung von der politiſchen Tätigkeit, wie auch ſchon vorgeſchlagen
worden iſt, läßt ſich allerdings nicht durchführen. Einer Ver-
ſtärkung des Parteivorſtandes kann man wohl zuſtimmen, das
iſt jedoch vorwiegend eine Perſonenfragel

Liberalismus und Arbeiterpartei.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Ueber Nacht

iſt die engliſche Arbeiterpartei vor die praktiſche
Aufgabe geſtellt worden, unmittelbar einen notwendigen Schritt
in ihrer Entwicklung zurückzulegen. Das iſt die vollſtändige
prinzipielle und organiſatoriſche Scheidung zwiſchen Arbeiter-
partei und Liberalismus. Durch eine Anzahl von Umſtänden,
die ebenſoſehr mit dem Charakter des engliſchen Liberalismus
wie dem der engliſchen Arbeiterbewegung zuſammenhängen,
iſt dieſe Scheidung noch nicht überall oder doch nicht überall in
dem gleichen Maße erfolgt. Es gibt noch eine Anzahl Arbeiter-
vertreter im Unterhauſe, die nicht nur innerlich Liberale ge-
blieben ſind, ſondern auch ihre Wahl faſt ausſchließlich der
liberalen Wahlorganiſation ihres Kreiſes verdanken. Ja, es
iſt ſogar vorgekommen, daß ein Arbeiterabgeordneter entgegen
der ausdrücklichen Beſtimmung der Parteiſtatuten als Präſident
oder Vizepräſident der liberalen Wahlorganiſation ſeines
Kreiſes fungiert hat. Solche Mißſtände widerſprechen ſelbſt-
verſtändlich dem eigentlichen Weſen der Arbeiterpartei ſelber
und rühren hauptſächlich daher, daß die Arbeiterpartei, wie wir

meidlich und die verzögerte reinliche Scheidung muß eintrete
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ſie heute kennen, nicht mit einem Schlage geſchaffen wurde
ſondern daß ſie ſich erſt nach und nach die Arbeiterorganiſatich
nen erobern mußte. Das gilt natürlich von den Wahlkreiſe
der Bergarbeiter, deren parlamentariſche Vertretung er
vor drei Jahren der Arbeiterfraktion beitrat. Die andere
Arbeitervertreter kamen erſt mit der Arbeiterpartei und durc
dieſelbe ins Parlament. Die Bergarbeitervertreter waren zu
großen Teil ſchon früher da und wurden als liberale Kandidaten
von liberalen Parteiorganiſationen aufgeſtellt und gewählf
Auch waren ſie politiſch, trotz ihrer langen Erfahrungen al
Gewerkſchaftsführer, nichts als Liberale. Als die britiſche
Bergarbeiter im Jahre 1909 durch eine Urabſtimmung den B
ſchluß faßten, ſich der nunmehr feſtgefügten Arbeiterpartei ar
zuſchließen und die Bergarbeiterabgeordneten damit der An
beiterfraktion beitraten, war damit der alte Zuſtand noch keines
wegs völlig beſeitigt. Die alten Bande blieben feſt genug, un
die betreffenden liberalon Parteiorganiſationen zu veranlaſſen
dieſelben Bergarbeiterführer bei den Parlamentswahlen vo
1909 und 1910 als Arbeiterkandidaten zu unterſtützen. Da
ſchien den Aufbau einer beſonderen Wahlorganiſation der A
beiterpartei überflüſſig zu machen. Die liberalen Wahlmache
dieſer Kreiſe fügten ſich, wenn auch unter Proteſt, zum Teil al
Berechnung, zum Teil aber deshalb, weil die liberalen Organ
ſationen ſelber hauptſächlich von Bergarbeitern aufgebaut ur

fortgeführt worden waren. 4Daß dieſe Zuſtände nicht lange dauern würden, war vorau
zuſehen. Sowohl die entſchiedenen Liberalen wie die entſchi
denen Arbeiterparteiler, aber namentlich auch die Zentra
organiſation der Arbeiterpartei drängten auf die Trennun
Die konſervativen verbindenden Einflüſſe blieben mehr un
mehr auf die Perſon der Parlamentsvertreter und ihres pe
ſönlichen Anhanges beſchränkt, die den Konflikt ſcheuten, wen
er unter allen Umſtänden den Sitz gefährden mußte. Fällt de
Perſon des Abgeordneten weg, dann wird der Konflikt unve

Den erſten wichtigen Fall dieſer Art, der aber ohne Zweif
typiſch werden wird, hat der Tod des Präſidenten des britiſcha
Bergarbeiterverbandes und Parlamentsabgeordneten des Ber
arbeiter- und Töpfereidiſtriktes Hanley in Staffordſhire, Eno
Edwards, hervorgerufen. Die Erſatzwahl findet am Son
abend ſtatt und der Wahlkampf iſt in vollem Schwunge. D
Arbeiterpartei hat Finney, den Nachfolger Edwards in di
Führerſchaft des Bergarbeiterverbandes von Staffordſhire, d
auch politiſch ganz auf dem Boden Edwards ſteht, aufgeſtel
Jhm ſtellen die Liberalen den radikalen Bodenreformf
Outhwaite entgegen, und da auch die Konſervativen kand
dieren, iſt ein dreieckiger Wahlkampf durchzufechten. Die Auf
ſtellung des liberalen Kandidaten hat die größte Aufregum
hervorgerufen, ſie wird als ein hochwichtiges politiſches El
eignis betrachtet und hat auch im Parlament eine geſpannf
Situation zwiſchen der Arbeiterfraktion und der Regierung g
ſchaffen. Die Liberalen behaupten, ſie hätten auf das Mandf
„Anſpruch“, weil es ſtets von der liberalen Organiſation e
kämpft worden ſei, die Arbeiterpartei beſteht darauf, daß d
Wahlkreis ihr erhalten bleiben müſſe. Faſt alle Radikalen un
manche Arbeiterparteiler bedauern den Konflikt aufs tieff
aber ſo wichtig und folgenſchwer er auch ſein mag, ſo iſt de
nichts in der Welt natürlicher und leichter vorauszuſehen
weſen. Daß es gerade die Liberalen geweſen ſind, die jetzt d
Konflikt provoziert haben, mag etwas befremdlich ſcheinen, ab
ſie hatten zwei gute Gründe dazu. Einmal iſt unter der W
kung der wirtſchaftlichen Arbeiterrevolte das „Bündnis“ m
der Arbeiterpartei ſchon lange nicht mehr beſonders zuvperläſſ
und die wiederholten neuen Arbeiterkandidaturen bei früher
Erſatzwahlen haben bei den Liberalen den Wunſch erzeuf
einmal in einem anerkannten Arbeiterwahlkreiſe die Kräfte
meſſen. Zweitens iſt ein Teil der Liberalen ſehr ungeduld
um eine Gelegenheit zur Erprobung des neuaufgekommen
liberalen Schlachtrufes von der Bodenſteuerreform
gewinnen. Von beiden Geſichtspunkten ſcheint den Liberalf
der Kampf in Hanley beſonders willkommen. Wie er ausgeh
wird, iſt ſchwer vorauszuſagen. Das Ergebnis wird jedenfagß
ſehr lehrreich und der Arbeiterpartei unter allen Umſtänd
nützlich ſein, ſchon deshalb, weil ſie ſich in einem auf die Da
unvermeidlichen Kampfe übt. Daß das neue liberale Allheß
mittel von der Bodenſteuerreform gerade im Zeichen
Kampfes gegen die Arbeiterpartei begonnen wird, mag viellei
der ganzen künftigen Sozialpolitik des Liberalismus eine n
Farbe geben.

Als unmittelbare Folge des liberalen Angriffs in Hanf
hat die Arbeiterpartei in Crewe, wo infolge des Todes
liberalen Abgeordneten Me. Laren eine Erſatzwahl ſtattfin
den Organiſator des Eiſenbahnerverbandes J. H. Holmes
Kandidaten aufgeſtellt. Hier machen die Eiſenbahner ein
beträchtlichen Prozentſatz der Wähler aus. Sie werden ſchi
um das Verhalten der Regierung beim Eiſenbahnerſtreik
quittieren, geſchloſſen für den Arbeiterkandidaten ſtimmen
daß die Liberalen den Sitz höchſt wahrſcheinlich verlieren w.
den. Kein Wunder, daß den klügeren Liberalen vor der An

ſicht weiterer Konflikte dieſer Art graut, und ſie werden gen
eine Verſöhnung befürworten. Da aber eine ſolche auf
Dauer nur durch das ſtetige Zurückweichen der Liberalen m
lich iſt, ſo werden dieſe Bemühungen ſchwerlich viel Erfi
haben.
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Politiſche Aeberfſicht.
n t Halle a. S., den 12. Juli 1912.
n Reichsfeindſchaft.J Kein Menſch wird beſtreiten, daß die Exiſtenz des Deutſchen

4 eichs untrennbar verknüpft iſt mit dem Grundſatz, daß
Reichs recht vor Landesrecht gehen muß. Nicht um-

ſonſt hat man dieſen Grundſatz in die Verfaſſung des Deutſchen
Reichs hineingeſchrieben; denn es liegt ja auf der Hand: wenn
die Einzelſtaaten ſich um die vom Reich erlaſſenen Geſetze nicht
mehr kümmern wollen, dann hört das Reich auf zu exiſtieren.

Für politiſch reife Menſchen bedarf dieſer Satz keines Be
r weiſes und keiner näheren Ausführung.

Der „führende“ Bundesſtaat Preußen hält ſich ſchon lange
unicht mit der nötigen Genauigkeit an dieſen Grundſatz. Seine

ganze, im Jahre 1886 begonnene Polengeſetzgebung verſtößt
gegen Reichsgeſetze.
Da Man tröſtet ſich mit der Ausrede: ſo lange die preußiſchen

Werſtsße ſich auf dieſes eine Gebiet beſchränken, werde das Reich
9 noch nicht aus den Fugen gehen. Die heftigen Zuſammenſtöße

zwiſchen Sozialdemokraten und bürgerlichen Parteien im preu-
h ß5iſchen Abgeordnetenhauſe zeigen aber, daß ſeit Beginn dieſes

Jahres die bürgerlichen Parteien Preußens mit vollem Be
1 wußtſein und voller Abſicht ihre Politik darauf einſtellen, die

mr geſetzgebenden Gewalten des Reichs auszuſchalten und das
Reich von Preußen aus zu regieren Weil imJ Reichstage jetzt 110 Sozialdemokraten ſitzen und die führenden

bürgerlichen Parteien nicht mehr in der Lage ſind, ihren
Willen dort ſo ſchrankenlos durchzuſetzen wie früher, deshalb

gehen ſie mit der bekannten junkerlichen Zähigkeit darauf aus,
die Reichsangelegenheiten nunmehr vor Preußens geſegnetes

Dreiklaſſenparlament zu ziehen. Das iſt des Pudels Kern,
daraus entwickelte ſich auch der Fall Borchard.

Am 1. Februar dieſes Jahres, alſo zu einer Zeit, wo noch kein
Menſch die jetzt eingetretenen Konſequenzen ahnen konnte, wo
nan deshalb die Worte auch noch nicht allzu ernſt nahm, hat

her konſervative Herr v. Hennigs-Techlin im Namen ſeiner
hpartei im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Beibehaltung des
Dreiklaſſenwahlrechts mit folgenden Ausführungen verteidigt:

„Das iſt um ſo notwendiger, je tol ler ſich die Zuſtände
nach demokratiſcher Hinſicht im Reich entwickeln; um ſo
notwendiger brauchen wir in der Wagſchale das Gegengewicht
des preußiſchen Staates Wenn die eine Wagſchale zu

e ſchwer belaſtet wird, dann müſſen wir auf der anderen Seite
5 i Lin Gegengewicht ſuchen, und das ſuchen wir in Preußen, nicht

blos in der Richtung des Wahlrechts, ſondern auch in vielen
i anderen Richtungen.“
Dieſe Worte können nur den Sinn haben, den wir oben
i ausſprachen. Man muß ſie als den Ausdruck deſſen anſehen,

à vas die konſervativen Parteien wirklich und im Ernſte wollen.
Jettt, nachdem die bekannten Vorgänge ſich ereignet und nach-

i em in den wenigen ſeither verfloſſenen Monaten die preußi-
I chen Geſetzgeber bereits wieder zwei Geſetze fertig gemacht

oaben, die gegen die Kompetenz des Reichs verſtoßen und vont Pouen das eine nicht auf dem Gebiete der Polenpolitik liegt.

Jetzt liegt es klar zutage, daß hier eine beabſichtigte Front-
t i inderung der Konſervativen vorliegt, und die preußiſche Re-
erung ihnen dabei nicht mit der nötigen Entſchiedenheit ent

ſMiegentritt. Der offene Krieg iſt begonnen gegen denjenigen
n Hrundſatz, ohne den das Deutſche Reich nicht exiſtieren kann.

I Wer aber ſoll des Reiches Hüter ſein? Jſt nicht der Reich s-
i anzler dazu da, um darüber zu wachen, daß den Einrich-

t ungen des Reichs nicht zu nahe getreten wird? Wenn die preu
ziſche Regierung ihrem Parlamente Geſetze vorlegt, die in die

zZuſtändigkeit des Reiches übergreifen, warum ſpricht der Reichs
anzler nicht ein ernſtes Wort mit dem preußiſchen Miniſter-

84 »räſidenten? Noch hat man nicht gehört, daß er mit ihm auch
nur Verhandlungen angeknüpft habe. Da dürfte es eine dan-

enswerte Aufgabe für die ſozialdemokratiſche Reichs-
i agsfraktion ſein, im Wege einer Jnterpellation dem
u Herrn Reichskanzler den Standpunkt klar zu machen und ihn

nöglichſt deurlich an ſeine Pflicht zu erinnern. Und wenn der
Fall Borchard die Gelegenheit böte, daß die ganze preußiſche

wirtſchaft einmal recht gründlich im Reichstage durchgeſprochen
u vürde, ſo könnte das für die Aufklärung des Volkes und der

i Völker nur von Nutzen ſein.

Die Herren der Regierung.
Die offiziöſe Nordd. Allgem. Ztg. hat ſich bei der Mitteilung

über die Steigerung der Fleiſchpreiſe einige Bemerkungen der
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft zu eigen gemacht. Das
war ſehr vernünftig von ihr. Allerdings konſtatieren die Be
merkungen nur objektive Tatſachen, aber es iſt ſchon viel, wenn
das Kanzlerblatt ſolche akzeptiert ſelbſt wenn die Agrarier
dadurch unangenehm berührt werden könnten. Es handelt ſich
um folgende Sätze:

„Die ſeit etwa Jahresfriſt ſchwer fühlbare Ver-
teuerung der notwendigen Lebensmittel hat in den letz-
ten Wochen durch erhebliche Preisſteigerungen für Brot
getreide und beſonders für Fleiſch jeder Art, denen nur für
friſche Gemüſe eine Preisermäßigung gegenüberſteht, eine
empfindliche Verſchärfung erfahren.“

Sie erregen den pflichtſchuldigen Unmut der Deutſchen
Tageszeitung. Und ſie beeilt ſich, die Nordd. anzuweiſen, gefl.
eine andere Auffaſſung vom Stapel zu laſſen. Die Anweiſung
erfolgt über den kleinen Umweg einer Polemik gegen die
Voſſiſche Zeitung. Der gegenüber bemerkt das Blatt des
Knuten-Oertel:

„Ob dieſe Art der Berichterſtattung in dem offiziöſen
Blatte beſonders angebracht war, ſoll nicht erörtert werden.
Die Voſſiſche Zeitung hat ſich aber offenbar einer unberech-
tigten und verfrühten Freude hingegeben.“

Nun wird Parteigenoſſe v. Bethmann Hollweg nicht umhin
können, konſtatieren zu laſſen, daß keine Fleiſchteuerung be-
ſtehe.

Ausfuhrprämien!
Die Handelskammer in Wiesbaden hat ſich in ſcharfer Weiſe

gegen das beſtehende Einfuhrſcheinweſen ausgeſprochen. Verſchuldet
es doch die Entblößung Deutſchlands von Getreide und damit
einen Dauerpreishochſtand. Jn den letzten 11 Monaten ſind nicht
weniger als wie 8372 383 Dovpelzentner Roggen und 1 386 281
Doppelzentner Roggenmehl ausgeführt worden. Unterſtellt man
eine Ausbeute von 70 Prozent Mehl, ſo ergibt ſich eine Geſamt-
ausfuhr von 10 352 750 Doppelzentner Roggen. Da die Ausfuhr-
prämie 5 Mark pro Doppelzentner beträgt, koſtet die Reichskaſſe
die Ausfuhr 51 Millionen Mark. Berückſichtigt man die Ein
fuhr, dann ſtellt ſich die Rechnung wie folgt:

1909/10 1911/12
Einfuhr, Tonnen 292341 331 251
Ausfuhr, Tonnen 817 736 1035 278
Ausfuhrüberſchuß, Tonnen 525 395 704 027
Direkte Ausfuhrprämie Mk. 26 269 750 35 201 350

Wie lange ſoll der Skandal mit den Einfuhrſcheinen noch
dauern

Zugeknöpft.
Patriotismus iſt eine ſchöne Sache wenn er nichts koſtet.

Auch der Rummel mit der nationalen Flugſpende ſcheint wenig
auf die Portemonnaies der Beſitzenden zu wirken. Graf Poſa-
dowsky hat ein „Mahnwort“ an die ſäumigen Spender ge-
richtet. Poſadowsky wendet ſich gegen die mißtrauiſchen Flau-
macher, die in dem Flugweſen nur einen „Sport“ ſehen, für
den ſie beizuſteuern keine Luſt haben. Jn der Abwehr gegen
dieſe Zugeknöpften gerät der edle Graf in ſolchen Eifer, daß
er ſchon die Flugmaſchine als „Angriffswaffe im
Kriege“, die totbringende, Bomben auf die Feinde nieder-
ſendet, ſieht:

„Es iſt nicht recht zu erkennen, welcher Unterſchied vom
humanitären Standpunkt aus darin beſteht, ob Wurfgeſchoſſe
in der vertikalen oder der horizontalen Lage geſchleudert
werden; ob ein Torpedo von unten oder eine Bombe von
oben wirkt

Poſadowsky erinnert zwar daran, daß um die Wende des
18. Jahrhunderts die Regierung der jungen franzöſiſchen
Republik das Angebot eines Amerikaners Fulton, der ſich er
bot, die engliſche Flotte mit Torpedos zu vernichten, ablehnte,
„weil der erſte Konſul (Bonaparte) eine ſolche Art und Weiſe,
unter Waſſer Krieg zu führen, für barbariſch hält“,
aber ſo tröſtet ſich Poſadowsky: „Seitdem haben ſich die
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Anſichten über die Anwendung von Unterſeeboten und über
die Verwendung von Torpedos weſentlich geändert. Und heut-
zutage bilden dieſe Kriegsmaſchinen einen wichtigen Teil des
Angrifſs und der Verteidigung ſämtlicher Flotten.“ Und
warum ſollen da nicht auch die Flugmaſchinen mit Bomben
und Sprengmitteln arbeiten

Alſo, Taſchen auf für die Mordkultur!

Jn der Luft voran.
Jm Reichsamt des Jnnern und im Reichsjuſtizamt iſt, wie

ger Blätter mitteilen, ein Geſetzentwurf fertiggeſtellt
worden, der den Verkehr mit Luftfahrzeugen regelt. Die zahl
reichen Unfälle, die namentlich in letzter Zeit ſich ereignet
e veranlaßten zu der ſchleunigen Fertigſtellung des Ent
wurfes.

Deutſches Reich.
Einig in der Wahlrechtsfeindſchaft. Jn der Eſſener Stadt

verordnetenver ſammlung beantragten unſere Genoſſen die
Ausdehnung des Gemeindewahlrechts für die Perſonen, die
den Zenſus von 6 Mk. an Staatsſteuern nicht erreichen. Jn
Betracht kommen etwa 2700 Bürger, die früher lange Jahre
Steuern zahlten, jetzt aber wegen Jnvalidität dazu nicht mehr
in der Lage ſind, in der Hauptſache Kruppſche Penſionäre,
invalidiſierte Bergleute uſw. Der Antrag wurde mit 27 gegen
14 Stimmen abgelehnt.

Das Zentrum hatte durch ſeinen Redner, Dr. Bell, er-
klären laſſen, daß es dafür ſtimmen werde. Von ſeinen 22
Vertretern fehlten aber 12 Mann und einige andere ſtimm-
ten trotz Bells Erklärung gegen den Antrag. Dieſelbe prak-
tiſche „Wahlrechtsfreundſchaft“ alſo wie im preußiſchen Land-
tagl Die Liberalen ſtimmten mit wenigen Ausnahmen ge-
ſchloſſen gegen die Wahlrechtserweiternung. Offene und ge-
heime Wahlrechtsfeinde haben wieder einmal einen Sieg er-
rungen.

Methodiſcher Wahnſinn. Ein Dr. H. Elias verſendet
ein Flugblatt, in dem er folgenden Höhenflug unternimmt:

„Es bleibt nichts anderes übrig, das Militär muß, um die
Jnduſtrke auf ihre volle kriegsmäßige Leiſtungsfähigkeit zu
bringen, im Frieden bereits ſoviel Flugzeuge wie im Kriege
verbrauchen. Es ſollen Flugzeuge beim Militär zerſchlagen
werden, die Führer ſollen in der Ausbildung ſoviel Bruch
wie möglich machen, ſie ſollen auf teuerbezahlte Militär-
flugzeuge geſetzt werden, nicht auf die eine Schulmaſchine
der Fabrik, denn dadurch wird kein Verbrauch erzielt. Ge-
wiß, es koſtet Geld. Aber beſſer, wir bezahlen jetzt regel-
mäßig eine große Kriegsverſicherungsprämie, als daß im
Kriege nach Verluſt aller unſerer Flugzeuge der alles ſehende
Gegner unſere blind gemachten, oder zum mindeſten ſtark
geblendeten Heere über den Haufen rennt. Wenn unſere
Jnduſtrie jetzt ein paar Jahre ſo aufgefüttert iſt, dann iſt
ſie ſo kräftig, daß ſie auch techniſch rapide vorwärts gehen
kann.“

Die Jdee des Dr. Elias hat den Vorzug, originell-zu ſein.
Vielleicht verſucht er ſich auch einmal in einer praktiſchen
Förderung der Eisinduſtrie.

Geſtrichene Geſandtſchaft. Die badiſche Zweite Kammer
hat am Donnerstag die Ausgaben für die badiſche Geſandt-
ſchaft in München, welche von der Erſten Kammer in den Etat
wieder eingeſetzt waren, abermals geſtrichen. Die meiſten Ge-
ſandtſchaften tragen den Charakter einer vollendeten Sinekure,
die aber auch von der Mehrheit im preußiſchen Landtage
immer wieder bewilligt werden.

England.
Miniſter Grey über Englands auswärtige Politik. Bei den

Debatten über das Budget im Unterhauſe wurden an den
Miniſter des Aeußern, Sir Edward Grey, wiederum verſchie-
dene Fragen über die auswärtige Politik gerichtet. Der
Miniſter hielt einen längeren Vortrag. Nachdem er ſich über
die perſiſche Frage verbreitet hatte, welche durch den engliſch-
ruſſiſchen Vertrag ſehr vereinfacht worden iſt, erörterte er die
Lage im Mittelmeer und erklärte: Jch bin der Meinung, daß
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NMadame Bovary. h
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

fus dem Franzöſiſchen übertragen von Jo ſ. Ettlinger.
t

Als der Verband endlich angelegt war, nötigte Herr Rouault
en jungen Arzt mit umſtändlichen Worten, noch etwas zu

herweilen' und „einen Happen“ zu nehmen, ehe er aufpbreche.
o begab ſich dieſer wieder eine Treppe tiefer in das Wohn-

immer, wo bereits auf einem kleinen Tiſche für zwei Per-
onen gedeckt war. Ein mächtiges Himmelbett, auf deſſen

aldachin von Zitz allerlei türkiſche Geſtalten eingewebt waren,
Müllte die eine Wand vollkommen aus. Aus dem Jnnern eines

i fhroßen eichenen Schrankes, der halbgeöffnet dem Fenſter
egenüberſtand, drang der Geruch von Lawendel und feuchter

Wäſche. In einer Ecke war eine kleine Anzahl weißbeſtäubter
jKornſäcke aufgeſtapelt, der Ueberſchuß des nebenan gelegenen
u ornbodens, zu dem drei Steinſtufen hinaufführten. Als
ja inzige künſtleriſche Zierde hing über dem Sofa in der Mitte
er Wand, deren grüner Anſtrich ſchon da und dort abbroöckelte,

nter Glas und Rahmen eine Bleiſtiftzeichnung, den Kopf der
WMinerva darſtellend, darunter in gotiſcher Schrift die Worte:

Meinem lieben Papa.“
Während des Eſſens plauderte man erſt von dem Kranken,

Mann vom Wetter, dann von dem ſtrengen Winter, den man
heuer gehabt, und von den Wölfen, die die Gegend des Nachts

ſlinſicher machten. Fräulein Rouault fand das Leben auf demi Bande nichts weniger als amüſant, zumal jetzt nicht, wo nahezu
kille Sorgen der Wirtſchaft auf ihren Schultern ruhten. Jn

er Kühle des ungeheizten Zimmers lief dann und wann ein
M leichtes Fröſteln durch ihren ſchlanken Leib, während ſie lang-
am aß und dabei die vollen roten Lippen ſehen ließ, die ſie
Heim Schweigen aufeinander zu preſſen pflegte.
h Jhren Hals umgab ein breiter, weißer, zurückgelegterNragen. Das Haar, deſſen glänzend ſchwarze Scheitelhälften
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M hhede aus einem einzigen Stück gemacht zu ſein ſchienen, ſo
hàlatt lagen ſie am Kopfe an, ließ kaum die beiden Ohrläppchen
rei und war im Nacken zu einem reichen Knoten verſchlungen.

Eharles konnte ſich nicht entſinnen, jemals ſo reiches Haar
geſehen zu haben. Die Wangen waren von der Morgenkälte
oſig überhaucht. Zwiſchen den beiden oberſten Knöpfen des
Nleides ſchaute ein Lorgnon von Schildplatt hervor.

i Nachdem ſich Charles oben bei ſeinem Patienten verab-
ſchiedet hatte, kam er vor dem Weggehen nochmals in das
immer zurück, wo er Emma zurückgelaſſen hatte. Er fand

M ie unbeweglich am Fenſter ſtehend, die Blicke traumverloren
aach dem Garten gerichtet, wo der rauhe Nordoſt die kahlen
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Bohnenſtangen umgeſtürzt hatte.
Sie wandte ſich um.
Suchen Sie noch etwas?“ fragte ſie zerſtreut.

e Meine Reitgerte, bitte,“ gab er zurück und begann alsbald das
h r nach der Vermißten abzuſuchen, auf dem Bett, hinter

i
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der Tür, unter den Stühlen, umſonſt. Sie war auf die
Erde gefallen, gerade zwiſchen die Säcke und die Wand. Emma
entdeckte ſie dort zuerſt und beugte ſich über die Kornſäcke, um
ſie heraufzuholen. Charles eilte galant herzu, um ihr zuvor-
zukommen, und während er auch ſeinerſeits die Hand nach
der gefallenen Gerte ausſtreckte, ſtreifte ſeine Bruſt den vor-
geneigten Rücken des jungen Mädchens. Errötend richtete ſich
Emma auf und ſah ihn ſchräg über die Schulter an, als ſie
ihm ſeinen Ochſenziemer reichte.

Anſtatt nach drei Tagen wiederzukommen, wie er in Ausſicht
geſtellt hatte, war Charles ſchon am folgenden Morgen wieder
zur Stelle und kam von da ab pünktlich zweimal in der Woche,
ungerechnet die gelegentlichen, kurzen Beſuche, zu denen ihn
ſein Weg angeblich „zufällig“ in die Nähe führte.

Alles lief vortrefflich ab. Die Heilung des gebrochenen
Beines ging glatt und ohne Schwierigkeiten von ſtatten, und
als man Vater Rouault bereits nach ſechs Wochen wieder ohne
Krückſtock auf Feld und Hof herumwirtſchaften ſah, galt Char-
les in den Augen der Leute als Kapazität ſeines Faches.
Vater Rouault ſelbſt pflegte mit vollem Munde ſein Lob zu
ſingen und zu verſichern, daß die berühmteſten Aerzte aus
Yvetot, ja ſelbſt aus Rouen ihn unmöglich beſſer hätten be-
handeln können.

Charles ſeinerſeits ſuchte nicht nach Gründen dafür, warum
er mit ſolcher Vorliebe nach Bertaux kam. Wäre ihm dieſe
Ueberlegung gekommen, ſo hätte er ſich wahrſcheinlich vor-
geredet, daß nur das Jntereſſe an dem behandelten Fall oder
an dem zu erwartenden Verdienſt ſein Beweggrund ſei. Aber
war es wirklich das allein, was ihm die häufigen Beſuche bei
den Rouaults als reizvolle Unterbrechung in dem ſonſtigen
grauen Einerlei ſeines Tagewerks erſcheinen ließ? War wirk-
lich nur die Wiſſenſchaft oder die Ausſicht auf Erwerb der
Grund, daß er ſich an den Tagen ſeiner Beſuche zeitiger als
ſonſt erhob, daß er dann den Weg nach dem wohlbekannten
Ziele im Galopp zurücklegte und dem Pferde ſogar von Zeit zu
Zeit die Sporen gab? Dann mußte es zum mindeſten auf-
fallen, daß er jedesmal ein paar hundert Schritte vor dem
Hof anhielt und abſtieg, ſorgfältig die beſtaubten Stiefel im
feuchten Graſe reinigte und die großen, ungeſchlachten Hände
in ein Paar ſchwarze Handſchuhe zu zwängen bemüht war.
Jedesmal empfand er ein geheimes Entzücken, wenn er in den
weiten Hofraum einritt, unter dem Schlagbaum hindurch, der
ſeine Schultern ſtreifte; wenn der Hahn von ſeiner Mauer ihm
den Willkomm krähte und die Kinder neugierig geſprungen
kamen, ihn vom Pferde ſteigen zu ſehen. Er hatte eine Art
Zärtlichkeit für die Ställe und Scheunen; für den biederen
Vater Rouault, der ihn jedesmal auf die Achſel klopfte und
ſeinen Lebensretter nannte; für Fräuleins Emmas kleine
Holzſchuhe, die in der Küche auf dem Steinboden zu ſtehen
pflegten, und in denen ihre Trägerin größer erſchien als ſonſt,
wenn ſie raſch vor ihm herſchritt und die hölzernen Sohlen mit
einem trockenen Geräuſch an das Leder ihrer Stiefel klappten.

Sie begleitete ihn beim Weggehen jedesmal bis zur oberſten
Stufe der kleinen Freitreppe. War ſein Pferd noch nicht vor
geführt, ſo wartete ſie noch ſolange. Verabſchiedet hatte man

ſich drinnen ſchon, und während der kurzen Friſt wurde ſelten
noch etwas zwiſchen ihnen geſprochen. Die friſche Luft um
ſpielte ihr Hals und Stirne und ließ das zarte Flaumhaar
auf ihrem Nacken und das blaue Band ihrer Schürze im Wind-
hauch flattern.

Einmal, als es Tauwetter war, und im wärmenden Scheine
der Frühjahrsſonne der ſchmelzende Schnee von Bäumen und
Dachrinnen niederſickerte, ging ſie nochmals ins Haus, um
einen Schirm zu holen. Es war ein Sonnenſchirm von roſt-
brauner Seide, der auf die zarte Haut ihres lächelnden Ge-
ſichts roſige Reflexe warf. Die Luft war lau und mild, und
bei der umgebenden Stille konnte man deutlich die Tropfen
zählen, die hörbar auf die aufgeſpannte Seide aufſchlugen

Jn den erſten Wochen, ſeit Charles nach Bertaux kam, ver-
fehlte Madame Bovary nicht, ſich täglich nach dem Fortgang
der Heilung zu erkundigen und hatte bereits in ahnungsvollem
Hoffen eine beſondere Seite in ihrem Hauptbuch für den neuen
Patienten eingerichtet. Jnzwiſchen aber kam ihr zu Ohren,
daß dieſer eine heiratsfähige Tochter beſitze. Sie begann ſich
genauer zu erkundigen und erfuhr, daß das Fräulein bei den
Urſulinerinnen im Kloſter eine „feine Erziehung“ erhalten
habe und neben vielem anderen auch zeichnen, ſticken, Klavier
ſpielen und dergleichen konnte. Nun geriet ſie außer ſich.

„Alſo deshalb,“ grollte ſie heimlich, „deshalb macht er immer
ſo ein verklärtes Geſicht, wenn er ſie zu beſuchen geht, und
deshalb zieht er mir immer den guten Kammgarnrock am
hellen Werktag an, wenn's auch noch ſo ſchmutziges Wetter
draußen iſt! Alſo der zuliebe der zuliebe!“

Und inſtinktjv begann ſie einen glühenden Haß auf die un-
bekannte Nebenbuhlerin zu werfen. Erſt verſuchte ſie es mit
giftigen Anſpielungen; aber Charles ſchien ſie nicht zu ver-
ſtehen. Dann folgten deutlichere Bemerkungen und ſpitzere
Reden; aber auch dieſe ließ Charles an ſeinen Ohren vorbei-
gehen, um keine unerquicklichen Szenen herbeizuführen. End-
lich ſetzte ſie ihm die Piſtole gerade auf die Bruſt, daß an kein
Ausweichen zu denken war.

Was das heißen ſolle, daß er noch immer nach Bertaux
gehe, und daß die Leute dort noch immer nicht bezahlt hätten,
trotzdem Herr Rouault längſt wieder auf den Beinen ſei?
Ja, ja, er brauche gar nicht zu antworten, ſie wiſſe längſt
warum! Weil ſich dort eine gewiſſe „Perſon“ befinde, die für
zweie zu ſchwatzen und ſchön zu tun verſtehe, ſo eine Schön-
geiſtige, die nichts könne, als ſticken, und ſolch brotloſes Zeug.
Der allein laufe er jetzt nach, der affigen Stadtmanſell!

„Die Tochter vom alten Rouault“, räſonnierte ſie höhniſch;
„die und eine feine Dame! Ha, ha! das kennt man doch!
Jhrer Mutter Vater war Schweinehüter, und ihren leiblichen
Vetter hätten ſie beinahe ins Zuchthaus geſteckt, weil er im
Streit nach einem geſtochen hattel So etwas hat's nötig, ſich
aufzublaſen und Sonntags aufgedonnert, wie eine Prinzeß,
in die Kirche zu kommen! Noch dazu, weil der Alte eigentlich
ein ganz armer Knacker iſt, der ohne die letzte Rapsernte
ſeine liebe Not hätte, die Wechſelſchulden zu bezahlen!“

Gortſetzung folgt.
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und wenn wir ſehen, daß Frankreich und Rußland mit einer

wir eine genügende Flottenmacht im Mittelmeer unterhalten
müſſen, damit wir in allen Zeiten zu den Seemächten im
Mittelmeer gerechnet werden können. Natürlich iſt dieſe Macht
unabhängig von den Verſtärkungen, welche wir gegebenenfalls
dorthin zu ſchicken hätten. Jch wünſche, daß in dieſer Hinſicht
kein Zweifel herrſcht. Nach der Anſicht des Miniſters iſt der
engliſch-japaniſche Vertrag ein großer Friedensfaktor geweſen,
welcher internationale Verwicklungen in China verhindert hat.
Grey fuhr wörtlich fort: Jch will nicht unnützerweiſe die großen
Fragen der auswärtigen Politik erörtern. Jch wünſche nur zu
wiederholen, daß unſere Außenpolitik ſich nicht ändert. Der
Ausgangspunkt jeder neuen Entwicklung in der europäiſchen
auswärtigen Politik iſt die Aufrechterhaltung. unſerer
Freundſchaft mit Frankreich und Rußland.
Von dieſem Standpunkte ausgehend, wünſchen wir die beſt-
möglichſten Beziehungen zu den anderen Ländern zu haben,

anderen großen europäiſchen Macht ein Uebereinkommen
ſchließen, ſo können wir uns nur beglückwünſchen. 7 (Beifall.)
Wir ſind überzeugt, daß Frankreich und Rußland ebenſo die
Freundſchaft mit uns zu erhalten wünſchen. Nichts kann ſich
bei ſolchen Gelegenheiten wie der Kaiſerzuſammen-
kunft in Baltiſchport ereignen, was zu unſerem Nach-
teil wäre, und wenn ſelbſt ſich zwiſchen Frankreich und Deutſch
land oder Rußland und Deutſchland Schwierigkeiten einſtellen
würden, ſo würde dies einen peinlichen Einfluß auf die Be-
ziehungen zwiſchen Deutſchland und uns ausüben. Auf der
anderen Seite aber wird alles, was zwiſchen Frankreich und
Deutſchland oder Rußland und Deutſchland Schwierigkeiten
aus dem Wege ſchafft, wie z. B. die Regelung der marokkani-
ſchen Frage im Vorjahre, die Unterredungen von Potsdam und
Baltiſchport, dazu beitragen, daß auch unſere eigenen Be-
ziehungen zu Deutſchland beſſere werden.

„Wenn man's ſo hört, möcht's leidlich ſcheinen.“

Frankreich.
Die Annahme der Wahlreform in der franzöſiſchen Depu-

tiertenkammer ging, wie geſtern ſchon gemeldet, unter großem
Tumult vor ſich. Als auf den Bänken der Radikalen die Rufe
„Demiſſion“ immer ſtärker wurden, erhob ſich Miniſterpräſi-
dent Poincars und rief den Radikalen einige Worte zu, die je
doch zumeiſt durch den Tumult übertönt wurden. Poin-
carsé ſagte: „Die Regierung hat die republikaniſche Mehrheit
für ſich. Wenn ſie die Vertrauensfrage geſtellt hätte, wäre
dieſe Mehrheit noch größer. Hier iſt die Rednertribüne. Haben
Sie doch den Mut, über die allgemeine Politik der Regierung
zu interpellieren Die Nadikalen riefen von neuem „Demiſ-
ſion“, während die Proportionaliſten dem Miniſterpräſidenten
ſtürmiſche Ovationen bereiteten. Poincaré verließ hierauf mit
den meiſten Miniſtern und einer großen Zahl von Propor-
tionaliſten den Sitzungsſaal.

Die ganze Preſſe erörtert lebhaft die Abſtimmung über
den Wahlreformentwurf. Jaurss ſchreibt in der Huma-
nits6: Handelt es ſich nur um die letzten Zuckungen und Wut-
anfälle der Anhänger des Bezirkswahlſyſtems oder werden
dieſe gegen jede Regierung, die ſich nicht unterwerfen will, den
Krieg bis aufs Meſſer führen Da die Proportionaliſten nicht
nachgeben werden, ſo kann ſich hieraus eine gefährliche Kriſe
entwickeln, und um dieſen Streit zu einer Verfaſſungskriſe zu
geſtalten, wollen einige unbeſonnene Radikale auch noch den
Senat in den Streit zerren. Die Aurore meint: Der Senat
wird niemals eine direkt feindſelige Haltung gegen die Kam-
mer einnehmen. Der Wahlreformentwurf kann verbeſſert
werden, aber er wird in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen
bleiben. Der Eclair ſchreibt: Clémenceau, der im Senat eine
eifrige Propaganda gegen die Wahlreformvorlage entfaltet,
wird von ſeinem greiſenhaften Ehrgeiz angetrieben, um von
neuem die Regierungsgewalt an ſich zu reißen und die große
Rolle zu ſpielen, zu der er ſich auserſehen glaubt. Er will die
Republik vor einem Wahlregime retten, das ſeiner Anſicht nach
den Einfluß der Regierung und die Autorität der Mehrheit
vermindert. Das radikale Blatt Evenement ſchreibt: Nicht
ohne Betrübnis ſehen wir, daß die langen Verhandlungen zu
einer wirklich ernſten Zwietracht unter den Republikanern ge-
führt haben. Wir müſſen alles aufbieten, um die Einigkeit
wiederherzuſtellen.

Belgien.
Lärmſzenen im Parlament. Jn der Donnerstags-Sitzung

der Kammer ereigneten ſich mehrere heftige Zwiſchenfälle. Die
Kammer ſetzte die Debatte über die Mandatsprüfungen fort.
Der liberale Abgeordnete Heymann erhob Einſpruch gegen die
Beleidigung, welche gelegentlich der katholiſchen Kundgebungen
in Roulers von dem katholiſchen Abgeordneten Buffat gegen
die Antiklerikalen erhoben worden war. Dieſer Abgeordnete
hatte bekanntlich erklärt, daß zwar nicht alle Klerikalen
Kanaillen ſeien, aber jedenfalls alle Antiklerikalen. Er fragte,
ob der Abgeordnete ſich unterſtehe, dieſe Worte in der Kammer
zu wiederholen. Von allen Seiten ertönten hierauf Zwiſchen-
rufe, unter anderen hörte man den Ruf „Schweinehundl“
Der Vorſitzende erbat Beſcheid, wer dieſe Rufe ausgeſtoßen
hätte. Es meldeten ſich die beiden ſozialiſtiſchen Abge-
ordneten Favereau und Brene z. Der Präſident erteilte
den beiden Abgeordneten „Ordnungsrufe“, worauf die Sitzung
unter großem Tumult auf eine halbe Stunde unterbrochen
wurde. Bei Wiederaufnahme der Sitzung um 144 Uhr er-
neuerten ſich die Zwiſchenrufe.

Portugal.
Die monarchiſtiſch-pfäffiſche Verſchwörung gegen die Republik.

Jn der vergangenen Nacht haben 1000 Mann Jnfanterie und
Kavallerie Liſſabon verlaſſen mit der Beſtimmung, nach dem
Norden zu gehen. Bei Tuy hat eine Truppe Royaliſten republi-
kaniſche Kavallerie angegrtffen. Die Royaliſten wurden geſchlagen und flohen mit Verluſt von 14 Toten. Es ſcheint, daß

die Republikaner nur geringe Verluſte erlitten haben.
Die Monarchiſten, die bei Cabeceire kämpften, waren 850

Mann ſtark. Unter den Streitkräften befanden ſich 100 Prie-
ſter (1), die eifrig am Kampfe teilnahmen und mit Knüppeln (1)
auf die Angreifer einſchlugen.

Türkei.
Die Militärrevolte. Das Miniſterium will jetzt, der Frankf.

Zeitung zufolge, „um die Armee zu beruhigen“, den Genera-
liſſimus Mahmut Schefket durch den gegenwärtigen Komman-
deur des Armeekorps in Erzindjan Kara, Osman Paſcha, oder
durch Jbrahim Paſcha, den früheren Oberbefehlshaber in Tri-
polis erſetzen, die beide als tüchtige Offiziere gelten. Sollten
ſie ablehnen, was man für ſehr wahrſcheinlich hält, ſo ſoll der
Marineminiſter Hurſchid Paſcha das Miniſterium proviſoriſch
weiter verwalten. Den Mitgliedern des Kabinetts gingen
äußerſt heftige Pamphlete zu, die auch in der Bevölkerung ver
breitet werden und den Rücktritt des ganzen Mini-
ſt er i ums fordern. Der Miniſterrat hält täglich außerordent-
liche, bis in die Nacht hinein währende Beratungen ab, ohne
bisher eine Löſung der Kriſe gefunden zu haben.

Die Gärung in Albanien wächſt von Tag zu Tag. Die Meu-
terer lehnen ihre Unterwerfung ab und beſtehen vielmehr auf 100
der Auflöſung des Komitees und dem Rücktritt des Kabinetts.
Späteſtens zum Jahrestage des Komitees der Konſtitution be- das
fürchtet man große Kundgebungen in Albanien, die auch den
Europäern gefährlich werden könnten. (7)

„Aus der Partei.
Ein Anglück. den

Die große Staatsaktion in Baden macht anſcheinend die
Budgetfrage wieder akut. Die Frankf. Ztg. brachte darüber
folgende Betrachtung:

„Die weitere bedauerliche Folge wird jedenfalls die ſein,
daß die Sozialdemokratie diesmal gegen das Geſamtbudget der
ſtimmt, und daß man ihr dieſe Negation nicht einmal wird
verübeln können. Denn für jeden unbefangenen Beobachter,
mag er zur Sozialdemokratie ſonſt ſtehen, wie er will, liegen
die Dinge ſo, daß während der jetzt ihrem Ende zuneigenden
Seſſion immer wieder nicht die Sozialdemokratie die Regie-
rung, ſondern umgekehrt die Regierung, obendrein bei ſach-
lich recht geringfügigen und darum den Eindruck tendenziöſer der
Unfreundlichkeit noch verſtärkenden Anläſſen, die Sozial-
demokratie gereizt hat.“

Dazu bemerkt unſer Chemnitzer Parteiblatt:
„Wir werden gut tun, uns dieſe Sätze zu merken. Wenn

unſere badiſche Fraktion das Budget ablehnt, werden ſich
aller Wahrſcheinlichkeit nach Stimmen erheben, die erklären,
ſie habe nicht nach ihrer Ueberzeugung gehandelt, ſondern
ſich wider beſſeres Wiſſen einem Partei-tagsbeſchluß unterworfen. Solchen Behauptungen im
und den anderen, daß die Sozialdemokratie eine Partei
reiner Negation ſei, wird man dann entgegenhalten können,
daß einſt ein liberales Blatt die Ablehnung des Budgets
durch die Sozialdemokratie für ziemlich ſelbſtverſtändlich
erklärt hat.“
Danach könnte man faſt glauben, es ſei als ein Unglück

zu betrachten, wenn man einen Parteitagsbeſchluß nicht miß-
achten kann.

Soziales.
Unterernährung und Volksgeſundheit.

Die Bedeutung der Unterernährung für die Geſundheit liegt für

animaliſchen Eiweiß ergeben. Jn der Einleitung zu Lichtenfelts
Arbeit ſtellt Bauer die Unterſchiede in der Zuſammenſetzung der Nah
rung, ſoweit ſie für 2958 Arbeiter in Sachſen feſtgeſtellt ſind, in Ver
gleich zu den Ziffern über Erkrankung und Krankheitsdauer, die das
umfangreiche Werk des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts: Krank-
heits und Sterblichkeitsverhältniſſe in der Ortskrankenkaſſe für
Leipzig und Umgegend enthält. Das Reſultat iſt, daß Krank-
heitshäufigkeit und Krankheitsdauer mit der Verringerung des
animaliſchen Eiweiß ſteigen. Die nachſtehenden Ueberſichten be-
weiſen dies.

Auf je 1000 im Jahre beobachtete Perſonen entfallen:
Krankheitsfälle Krankheitstage
2534 35--54 2534 35--54
Jahre Jahre Jahre JahreNahrungsmittelinduſtrie 354 447 6 684 10 456

Textilinduſtrie 898 422 7 539 9 607Jnduſtrie d. Steine u. Erden

Wird der Verbrauch an animaliſchem Eiweiß für die Ange-
hörigen der Nahrungsmitttelinduſtrie gleich 100 geſetzt, ſo ſinkt er
für die Textilinduſtrie und' Jnduſtrie der Steine und Erden auf
87 und 60,6. Die Zahl der Krankheitstage ſteigt umgekehrt wie

Recht zu dem Ergebnis: „Das Ausmaß des animaliſchen Eiweiß,

in einer Jnduſtrie verſchaffen können, ſteht im umgekehrten Ver-
hältnis zu ihrer relativen Krankheitsdauer. Je weniger tieriſches
Eiweiß verfügbar iſt, deſto ſtärker ihre Krankheitswahrſcheinlich-
keit.“ Bauer folgert weiter, daß es ein hygieniſches Lohn-
minimum gibt, das ſich berechnen läßt, und daß dieſes Minimum

die die Quote der Unterernährten vergrößert, nicht Schutz, ſondern
Belaſtung der Jnduſtrie bedeutet.

Auf Anregung von Bauer ſoll bekanntlich verſucht werden, die
Kaufkraft des Lohnes in allen Jnduſtrieländern feſtzuſtellen.
Unterſuchungen dieſer Art ſind zweifellos, worauf auch ſchon in

deutung. Durch ſie kann die ſtrittige Frage gelöſt werden, ob die
Lebenshaltung der Arbeiter geſtiegen iſt oder ob die höheren
Löhne von der Preisſteigerung vollſtändig abſorbiert werden.

Wegen welcher Lappalien die Gerichte in Aktion treten, zeigt

vier Arbeiterkinder in den Wald gegangen, um etwas Streu
zu holen. Obwohl nun der Fiskus durch eine geringfügige
Streuentnahme keinen Schaden erleidet, wird das Streuholen
als Waldfrevel ſtrafrechtlich verfolgt. Die vier Schulkinder
waren geſehen worden. Anzeige wurde erſtattet. Die Sache
geht an das Gericht, und die vier Delinquenten erhalten eine
Vorladung vor das Amtsgericht Königſee mit der Anſchuldi-
gung, Waldfrevel dadurch begangen zu haben, daß ſie Streu

handlung fand auch ſtatt, konnte aber nicht beendet werden, da
ſich zur weiteren Aufklärung eine zweite Verhandlung not-
wendige macht. Und das alles wegen 10 Pf.

Als im letzten Rudolſtädter Landtag unſere Genoſſen ver-
langten, beim Juſtizetat mehr zu ſparen und die Zahl der
Aſſeſſoren zu verringern, antwortete die Regierung, daß alle
Beamten angeſtrengt zu tun hätten. Der vorſtehende Fall zeigt,
wie wichtig ihre Arbeit iſt.

Verantwortlich für Le
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen, beide in Halle.

Täglicher Verbrauch
Jnduſtriegruppe von animaliſchem Ei-

weiß in Gramm
Nahrungsmittelinduſtrie 49,23
Textilinduſtrie 42,84Jnduſtrie der Steine und Erden 29,85

Zement und Kalk 569 685 9981 14 807
Steinbearbeitung 495 603 12 168 19363
Glas, Porzellan 359 461 7 381 11 615

auf 113 und 147. Nach dieſer Feſtſtellung kommt Bauer mit

ſich die Arbeiter durch die Kaufkraft ihres Lohneinkommens

Reallohn erfaſſen muß und daß jede Preis- und Zollpolitik,

Parteipreſſe hingewieſen worden iſt, von der größten Be

Heilig iſt das Eigentum.

folgende Fall: Jn Böhlen (Schwarzburg-Rudolſtadt) waren

Werte von 10 Pf. aus dem Walde geholt. Die Ver-

itartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

mjeden klar zutage, der Gelegenheit hat, Einblick in die Lebensver-
hältniſſe der Angehörigen beider Klaſſen der Bevölkerung, der Be-
ſitzenden und der Beſitzloſen, zu tun. Man betrachte nur einmal
die in der Börſe verſammelten Jnduſtriellen, Kaufleute, Makler
und Agenten und daneben die Arbeiter eines induſtriellen Unter-
nehmens, wenn ſie in der Kantine ihr Frühſtück verzehren oder
ſich in langen, dichten Reihen nach Hauſe begeben. Der Unter-
ſchied iſt ſo groß, daß er jedem auffallen muß An der einen Stelle
gut genährte, geſunde Männer, unter ihnen recht viele höheren
Alters, die aber auch noch den Eindruck voller Leiſtungsfähigkeit geben
und an der andern Stelle ſchlecht genährte, magere Männer die
älteren Jahrgänge ſind ſehr ſchwach vertreten die vor der Zeit
gealtert ſind und an denen ſtarker Verbrauch der Kräfte leicht zu
erkennen iſt. Dieſer Unterſchied hat natürlich nicht nur eine Ur-
ſache, ſondern mehrere. Eine der bedeutungsvollſten iſt zweifellos
die Unterernährung. Für den ſchädlichen Einfluß der Unter-
nährung auf die Geſundheit liefert der zweite Band der von Prof.
Stephan Bauer herausgegebenen Basler Volkswirtſchaft-
lichen Arbeiten einen zwingenden Beweis. Prof. Lichtenfelt
hat die Ernährung von zirka 13000 Arbeitern, die in Menagen
verpflegt werden, unterſucht. Hierbei haben ſich für die An-
gehörigen der einzelnen Jnduſtriegruppen verhältnismäßig erheb-
liche Unterſchiede in der Ernährung, beſonders auch im Anteil des

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Autſche und engliſche sozialpolltil.

Die Worte, die Profeſſor Bern hard von der Berliner
Univerſität auf der r des Vereins deutſcher

in Düſſeldorf im März d. J. über die Fort-
führung der deutſchen Sozialpolitik ſprach, erregten damals
peinliches Aufſehen. Der Redner, früher ſelbſt ein eifriger
Sozialpolitiker, wandte ſich gegen das angehliche Uebermaß
der ſozialen Fürſorge, zu dem wir jn Deutſchland gelangt
ſeien, das den Arbeiter zur Perantwortungsloſigkeit und
Rentenhyſterie erziehe und die Arbeitgeber in ihrer Unter-
nehmungsluſt lähme, indem es ſie durch die zu großen aufge
bürdeten Laſten gegenüber dem Auslande konkurrenzunfähig

Der bekannte Statiſtiker Profeſſor Dr. C. Ballod hat nun
dieſe Aeußerung des Berliner Profeſſors zum Anlaß einerUnterfuchung genommen, die ſich mit der Velaſtung Deutſch

Jands und ſeines älteſten und größten Konkurrenten, auf dem
Weltmarkte, Englands, durch die Sozialpolitik beſchäftigt.
Englands Sozialpolitik ift jünger als die Deutſchlands: ſie iſt
erſt ein Produkt der letzten Jahre. Aber mit dem Eifer des
Nachfolgers hat England ſofort gemeint, ſeinen Vorgänger in
ſeinen Leiſtungen noch übertrumpfen zu müſſen. Die ſchon
lange beſtehende Haftpflichtverſicherung der Unternehmer, die
unſerer Unfallverſicherung entſpricht, wird wie dieſe natürlich
von den Arbeitgebern getragen. Die Koſten der im Jahre
1911 in Kraft getretenen Altersverſicherung
trägt allein der Staat, während bei der bereits vom
Parlament beſchloſſenen aber noch nicht eingeführten Kranken-
verſicherung die Unternehmer drei Neuntel, der Staat zwei
rer und die Arbeitnehmer vier Neuntel beizuſteuern

aben.
Sehen wir zunächſt einmal von dieſer letzten erſt in Zukunft

eintretenden Belaſtung ab, ſo ergibt ſich folgendes Verhältnis
der beiden Staaten:

Deutſchland (1909) England (1909)
Mill. pro Kopf Mill. pro Kopf

der Bev. der Bev.
Mk. Mk. Mk. Mk.Axmenlaſt ca. 125 1,93(1885) 358 8,0Unfall- u. Haftpflichtverſich. 199 3,13 202 4,5

Alters- u. Jnvaliditätsverſ. 240 3,75 197 4,4
rivate Volksverſicherung 267 6,0ankenverſicherung 369,5 5,80 S

zuſammen 933,5 14,61 1024 22,9
Davon Beiträge d. Unternehmer 414,2 6,50 202 4,5

Arbeiter 342,88 5,50 267 6,0
des Staats und
der Gemeinden 175,0 2,6 555 12,4

ſeit 1911.
Hiernach wären alſo wenigſtens ſeit dem letzten Jahre die

engliſchen Unternehmer, gemeſſen an der Kopfzahl der Bevölke-
rung, etwa 54 ſo ſtark belaſtet wie die deutſchen. Bei den Ar-
beitern wäre die Belaſtung ziemlich die gleiche, während der
Staat unter Hinzurechnung der Armenlaſten in England un-
gefähr den fünffachen Betrag des in Deutſchland aufgewendeten
für ſoziale Verpflichtungen zu zahlen hätte. Die vom geſamten
Volke zu tragenden Laſten der ſozialen Fürſorge ſind pro
Kopf in England um die Hälfte größer wie in Deutſchland.

Mit dem in Bälde bevorſtehenden Jnkrafttreten des
Krankenverſicherungsgeſetzes verſchiebt ſich dieſes
Verhältnis noch weſentlich. Die Belaſtung der Unternehmer
erhöht ſich durch dieſes Geſetz um 367 Millionen Mark oder um
8 Mark pro Kopf, die des Staates um 233,8 Millionen Mark oder
5,2 Mark pro Kopf. Die engliſchen Unternehmer werden alſo
in Zukunft eine relativ doppelt ſo hohe Belaſtung zu tragen
haben wie die deutſchen, während für den Staat die ſozial-
politiſchen Laſten pro Einwohner ſogar 6—-7mal ſo hoch ſein
werden wie bei uns.

Man könnte vielleicht gegen die hier von Ballod aufgeſtellte
Berechnung einwenden, daß England eine weit größere Ar-
beiterbevölkerung (relativ) hat als Deutſchland, weshalb nicht
die Umrechnung auf den Kopf der Bevölkerung, ſondern auf den
Kopf des Arbeiters die richtigere wäre. Man würde dabei zu
einer etwas niedrigeren Belaſtung der engliſchen Arbeitgeber
kommen als in obiger Berechnung angegeben. Jmmerhin würde
das nichts an der Tatſache ändern, daß in allernächſter Zukunft
der engliſche Arbeitgeber einen weit höheren Betrag für die
Sozialpolitik aufzuwenden haben wird, als der deutſche. Auch
die höheren Beiträge der engliſchen Arbeiter zu den Gewerk-
ſchaftskaſſen und an die ſtatiſtiſch nicht voll erfaßbaren Friendly
Societes müſſen in letzter Linie ja von den Unternehmern ge
tragen werden, da eben der engliſche Arbeiter durch dieſe
mannigfachen Verpflichtungen gezwungen iſt, höhere Löhne zu
fordern und ſie auch erhält.

Mit Recht wendet ſich Profeſſor Ballod voll Empörung gegen
die Zumutung, daß Deutſchland gerade in dem Augenblick, in
dem England im Jntereſſe ſeiner Volksgeſundheit ſo ſchwere
neue Laſten auf ſich nimmt, die ſeinen erleichtern ſolle. Er
weiſt die Leute, die ſo gern bereit ſind, für die militärif ch e
Stärkung des Volkes jedes Opfer zu bringen aber für die ſozia-
len Pflichten nichts übrig haben, darauf hin, daß in einer Reihe
von Städten die militäriſche Tauglichkeit in bedenklichem Grade
ſinke, daß der Geburtenrückgang der letzten Jahre uns ebenfalls
mit einem Rückgange der Volkskraft und Volksmacht in der Zu-
kunft bedrohe und fährt dann fort: Ange ſicht s all
dieſer Fragen über die ſozialpolitiſche Be
laſtung zu klagen, erſcheint vom wiſf enſchaft-
lichen Standpunktenichtgerechtfertigt, ſolches
wäre höchſtens zu erwarten von Vertretern
einer Krämerpolitik, die aber noch ſtets den
Staaten und Völkern, die von ihr nicht laſſen
Fonnten, den Untergang gebracht hat.“

Gewerkſchaftliches.
Gelbe Regierungs-Günſtlinge.

ie „Gelben“ finden auch die Sympathie der Regierungsre in hohem Maße. Den Anfang mit der Beweihräuche
rung der gelben Werkvereine machte in den Reihen der Regie
rungsorgane bekanntlich die Norddeutſche Allgemeine Zeitung,

zielle Organ der preußiſchen Regierung. Jhmen e. Sache ns offizielles Organ, die Leips. Zeitung,
die auf eine Polemik der Leipziger Volkszeitung über die
Gelben ſich in einem Artikel mit dieſen ſolidariſch erklärt.

Halle a. S., Sonnabend den 13. Juli 1912

Das Blatt kann ſich den „Haß der Sozialdemokraten“ und die
„Abneigung der chriſtlichen Gewerkſchaften“ gegen die Gelben
erklären unverſtändlich findet es aber die Haltung der bürger-
lichen Blätter, die den guten Zweck der gelben Arbeitervereine
nicht anerkennen wollen. Jhnen ruft das ſächſiſche Regie
rungsorgan zu: „Wenn die wirtſchaftsfriedliche nationale
Arbeiterbewegung die Gemeinſamkeit der Jntereſſen zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wieder ſtärker betont und
prinzipiell deshalb den friedlichen Ausgleich etwa erwachſener
Zwiſtigkeiten und die Förderung der Arbeiterintereſſen im
Einklang mit dem Wohl der Jnduſtrie erſtrebt, ſo ſollte der
Bewegung auf bürgerlicher Seite mit mehr Wohlwollen und
Verſtändnis begegnet werden, als dies heute noch geſchieht.“

Der Artikel iſt eine offizielle Solidaritätserklä-
rung der ſächſiſchen Regierung mit den Gelben, die damit
natürlich auch alles in den Kauf nimmt, was die honette gelbe
Geſellſchaft auf dem Kerbholz hat. Aber die Sympathieerklä-
rung des ſächſiſchen Regierungsblattes iſt keine Zufallserſchei-
nung, keine Laune und kein Seitenſprung. Sie iſt die natur
gemäße Folge der ſtändigen Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze.
Die Regierungen ſind nichts anderes als Ausſchüſſe zur Ver
tretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen der herrſchenden
Klaſſen. Und das wirtſchaftliche Jntereſſe der herrſchenden
Klaſſen und namentlich in einem wirtſchaftlich und politiſch
ſo entwickelten Lande wie Sachſen erfordert jetzt den Bau
von Dämmen gegen die heranſtürmende Sozialdemokratie und
gegen die Gewerkſchaften. Die „rote Flut“ ſteigt, auf ökono-
miſchem Gebiete ſowohl wie auf politiſchem; und da greift die
herrſchende Klaſſe nach jedem Mittel, die Flut abzudämmen,
ſei es nun noch ſo zweifelhaft in ſeinem Werte und ſei es noch
ſo verwerflich.

Es geht auch ohne Zuchthausgeſetz!
20 Monate Gefängnis verhängte gegen zwölf ſtrei-

kende Glaſer am Mittwoch die dritte Breslauer Straf-
kammer. Die ſo gefährlichen Straftaten liegen ein Jahr zu-
rück. Jm Auguſt 1911 verſuchten die noch unbeſtraften An-
geklagten, während eines Streiks die Arbeitswilligen, die auf
einem Bau beſchäftigt wurden, zum Mitſtreiken zu bewegen.
Tätlichkeiten irgendwelcher Art kamen nicht vox, doch wurden
bei der Auseinanderſetzung mehrere Scheiben zerdrückt. Die
drei Glaſer, denen die Schuld daran beigemeſſen wurde, er-
hielten wegen Sachbeſchädigung und Hausfrie-
densbruchs 5, 319 und 3 Monate Gefängnis, die
übrigen drei wegen Hausfriedensbruch je 1 Monat. Man
merkt an dem Urteil nicht, daß die Novelle zum Strafgeſetz
buch, die eine milde Beſtrafung des Hausfriedensbruchs vor-
ſieht, eingeführt worden iſt und erſt recht nicht die Notwendig-
keit des von den Scharfmachern ſo heiß erſehnten Zuchthaus-
geſetzes

Zur Ausſperrung der Metallarbeiter in Hannover.
Am Mittwoch haben die ſtreikenden und ausgeſperrten Ar-

beiter in Hannover von 19 der 34 beteiligten Betriebe in
ſechs Verſammlungen Stellung zu den jetzigen Unternehmer-
vorſchlägen genommen. Von den 3928 abgegebenen Stimmen
waren 2142 für und 1750 gegen die Annahme der Vorſchläge
abgegeben worden. Es ſtehen nun noch die Entſcheidungen von
15 Betrieben aus, die am Donnerstag in vier Verſammlungen
herbeigeführt werden. Die Annahme der Vorſchläge iſt ge-
ſichert. Die Schlußverhandlungen werden am Freitag zwiſchen
den beiden Kommiſſionen erfolgen. Wenn keine Störungen
eintreten, wird mit der Arbeits aufnahme Anfang
nächſter Woche begonnen werden können.

v

Die Einigung in der Metallinduſtrie in Hannover
iſt, wie ſoeben ein bürgerliches Depeſchenbureau mitteilt, am
Donnerstag abend zuſtande gekommen. Jn zehn Verſamm-
lungen haben die organiſierten Mitglieder des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes die Wiederaufnahme der Arbeit be-
ſchloſſen. Das Ergebnis des Kampfes iſt, daß die bisherige Ar-
beitszeit von 59 auf 57 Stunden in der Woche verkürzt wird
und die Stundenlöhne der Arbeiter einen Zuſchlag von 3 Pf.
die Stunde erhalten.

Lohnbewegung der Stettiner Straßenbahner.
Zu den Straßenbahnen, bei welchen die ſchlechteſten Dienſt-

und Lohnverhältniſſe beſtehen, gehört auch die Stettiner
Straßen-Eiſenbahn- Geſellſchaft. Neben einer ausgedehnten
täglichen Dienſtzeit von durchſchnittlich 1050 Stunden für das
Fahrperſonal gibt es die niedrigſten Löhne. Die Angeſtellten,
die faſt ſämtlich im Transportarbeiterverband organiſiert
ſind, haben der Direktion jetzt nachſtehende Forderungen unter-
breitet:

1. Für die Handwerker und Arbeiter eine Arbeitszeit von
914 Stunden, für das Fahrperſonal einen täglichen Dienſt
von 9 Stunden durchſchnittlich.

2. Für Handwerker einen Anfangslohn von 110 Mk., für die
Arbeiter und das Fahrperſonal einen ſolchen von 95 Mk.
monatlich, ſteigend nach einem Jahr um 5 Mk. pro Monat,
vom dritten bis ſiebenten Jahr ſteigend jedes Jahr pro Monat
um drei Mark, vom 8. bis 12. Jahr jedes Jahr pro Monat um
2 Mk., und ſodann jedes Jahr pro Monat um 1 Mk. ſteigend.

3. Ueberſtunden und Sonntagsarbeit ſollen für Handwerker
und Arbeiter mit 25 Proz. reſp. 50 Proz. Aufſchlag zum Lohn
bezahlt werden. Das Fahrperſonal verlangt für Ueberſtunden
50 Pf. pro Stunde.

4. wird um Gewährung von Ferien erſucht, und zwar nach
1 bis 5 jähriger Beſchäftigung drei Tage, über 5 jährige Be
ſchäftigung 6 Tage.

5. wird verlangt, daß dem Fahrperſonal 52 freie Tage im
Jahr gewährt werden; bisher wurden 48 gewährt.

Jn Anbetracht der ziemlich teuren Lebens- und Wohnungs-
verhältniſſe in Stettin ſind die Forderungen nicht zu hoch zu
nennen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Glasarbeiterausſperrung in Schönborn. Die
Firma Johannahütte in Schönborn hat am 6. Juli 40 organi-
ſierte Glasarbeiter ausgeſperrt. Da die Firma keiner Unter-
nehmerorganiſation angehört, ſo dürfte die Ausſperrung auf
dieſen Betrieb beſchränkt bleiben. Es werden alle Glasarbeiter
erſucht, die Firma Johannahütte in Schönborn ſtreng zu
meiden,

gehniſſe der Geſundheitspflege im Vorjahre gibt Herr Dr.

23. Jahrg.
—DZZDZDZ

Bauarbeiterſtreik,
Jn Salzwedel ſind die Bauarbeiter bei den Unternehmern

Meurixe und Frömke in den Streik eingetreten, weil die Zah-
lung des tariflichen Lohnes verweigert wurde. An dem Streik
ſind ungefähr 90 Arbeiter beteiligt.

Tabakarbeiterſtreil.
Bei den Firmen G. Nathuſius und G. Schulze in Calbe

a. S. haben 105 Tabakarbeiter- und Arbeiterinnen die Arbeit
niedergelegt, weil die Unternehmer ſich zu Verhandlungen über
die von den Arbeltern eingereichten Lohnforderungen nicht
bereit fanden. Die Firma Nathuſius ſuchte die Arbeiter zum
Nachgeben zu veranlaſſen durch die Drohung, die Fabrik verlegen
zu woller

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. Juli 1918.

Erwerbsarbeit der Volksſchulkinder in Halle.
Ueber die Kinderarbeit und ihre ſchädlichen Einwirkungen

auf die Schulleiſtungen und die Geſundheit hat Herr Stadt-
ſchularzt Dr. Peters in der Zeitſchrift für Schulgeſund-
heitspflege kürzlich eine ausführliche Arbeit erſcheinen laſſen.
Jn dem Jahresbericht des ſtadtärztlichen Amtes über die Er-

e

Peters nun folgenden bemerkenswerten Auszug aus ſeiner
Arbeit:

Bei Gelegenheit der vorgeſchriebenen Schulbegehungen ſuchte
der Berichterſtatter durch eingehendes Befragen von Schul
kindern und Lehrern feſtzuſtellen, wieviel Kinder in jeder ein-
zelnen Klaſſe und insgeſamt erwerblich beſchäftigt waren, wo-
mit und wieviel Stunden täglich, ſowie, welche Folgen dieſe
Erwerbstätigkeit für Geſundheit und Schulleiſtungen haben
konnte. Die Ergebniſſe dieſer Erhebungen ſind kurz folgende:

Die Geſamtzahl der auf die angegebene Weiſe ermittelten
gewerblich beſchäftigten Kinder betrug 647 Kna-
ben, 557 Mädchen, Sa. 1214 Kinder, gleich 6,6 Proz. der
Geſamtheit. Die Zahlen ſind in den jüngſten Klaſſen ſehr
gering (1 Proz.), ſteigen aber gleichmäßig von Klaſſe zu Klaſſe
bis zu über 15 Proz. in den älteſten Klaſſen.

Abweichend von dieſer Verteilung werden die Papierklebe-
und ähnliche Arbeiten in allen, ſelbſt den jüngſten Klaſſen, in
ziemlich gleichmäßiger Zahl von im ganzen za. 200 Kindern
ausgeübt. Die Beſchäftigungsdauer iſt bei faſt der Hälfte
dieſer Kinder mehr als 3 Stunden, bei vielen 5, 6 und 7 Stun-
den, bei einzelnen bis in die Nacht hinein! Daß durch derartig
langes Stubenarbeiten, in ſchlechter Körperhaltung, bei wo
möglich mangelhafter Beleuchtung, auf die Dauer Blutarmut,
Rückgratverkrümmung und Augenleibden entſtehen können, iſt
naheliegend! 75 von dieſen Kindern waren kränklich, 62 waren
in den Schulleiſtungen Zurückgebliebene! t

Mit Zeitungentragen, Botengängen und dergl. waren 714
Kinder beſchäftigt, von dieſen 166 über 3 Stunden täglich.
Von letzteren waren 58 kränklich, 78 Zurückgebliebene!

Mit häuslichen Arbeiten (Aufwartung und Kinderwarten,
nur für die älteren Mädchenklaſſen in Frage kommend) waren
216 Mädchen beſchäftigt; von dieſen 154 über 3 Stunden täg-
lich. Jm allgemeinen dürften unter dieſem Zweig der Er
werbstätigkeit in erſter Linie die Schulleiſtungen leiden, die
Geſundheit wohl ſeltener.

Jm Ganzen betrug die Zahl der in den Schulleiſtungen
Zurückgebliebenen unter den erwerbstätigen Kindern 415 34
Prozent! Die Zahl der Kränklichen betrug 381 31,3 Proz.
Wenn man nun auch ſelbſtverſtändlich hier nicht jeden Fall
von Schwächlichkeit uſw. in urſächlichen Zuſammenhang mit
der Erwerbsarbeit bringen darf, ſo werden durch dieſe Zahlen
doch Zuſtände dargeſtellt, die der Abhilfe drin-f
gend bedürfen. An die Schulen ging durch den Schul
arzt eine namentliche Liſte von 377 anſcheinend durch den Er-
werb geſchädigten Kindern mit der Bitte, durch Belehrung auf
die Eltern in dem Sinne einzuwirken, daß ſie dieſe Arbeiten
ihrer Kinder einſchränkten oder durch weniger ſchädliche er
ſetzten. Auch gemeinnützige Vereine, Schweſtern (Schul-
ſchweſtern, wo ſolche vorhanden!) fänden hier ein reiches Feld
ihrer Tätigkeit, ebenſo die Organe der ſtädtiſchen Armenver-
waltung. Denn zweifellos werden für viele dieſer Kinder,
nachdem durch jahrelange Erwerbsarbeit die Geſundheit ſchwer
geſchädigt iſt, koſtſpielige Heilſtättenkuren nötig, die bei der
Mittelloſigkeit der Eltern dann der Armenverwaltung zur
Laſt fallen, die aber bei rechtzeitiger Belehrung zum Teil
ſicher hätten vermieden werden können! Vorbeugen iſt auch
hier leichter und billiger als heilen und von dieſem Geſichts-
punkte aus ſollte auch die Armenverwaltung auf dieſe Kinder
ein wachſames Auge haben. Der Berichterſtatter hat in einer
Armenratſitzung die Bezirksvorſteher in einem ausführlichen
Referat auf dieſe Dinge hingewieſen.

Soweit der Bericht des Schularztes, der auf Mißſtände hin
weiſt, an deren Beſeitigung die Arbeitereltern zu allererſt ein
großes Jntereſſe haben. Denn ihre Nachkommen ſind es doch,
die durch die Erwerbsarbeit frühzeitig geſundheitlich ruiniert
und geiſtig zurückgeſetzt werden. Dieſe Gefahren der Kinder
arbeit für die Arbeiterſchaft ſind in anderen Orten wohl er
kannt und man verſucht ihnen durch Kinderſchutzkom
miſſionen entgegenzuarbeiten. Ebenſo, wie es der Schul
arzt hier den Lehrern empfiehlt, verſuchen in anderen Orten
unſere Parteigenoſſinnen durch Belehrung und Ueberredung
auf die Eltern einzuwirken, damit ſie der Erwerbsarbeit ihrer
Kinder ein Ende machen. Wo aber Unternehmer ſich, wie
ſo oft, noch offene Verſtöße gegen das Kinderſchutzgeſetz leiſten,
durch 4, 5, 6 und mehrſtündige Ausbeutung von Kindern und
durch Beſchäftigung der allerkleinſten, da wird rückſichtslos
auf gerichtliche Beſtrafung gedrungen.

Der Halleſchen Arbeiterſchaft warten auf dieſem wichtigen
Gebiete alſo noch große Aufgaben, die ſie baldigſt in gut
nehmen muß. F.
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Automobilunfälle und Straßenpolizeivorſchriften.
Von amtlicher Seite werden wir gebeten, folgende Aus

führungen in unſer Blatt aufzunehmen:
Die Polizeiverwaltung hatte ſich kürzlich durch die immer

zahlreicher vorkommenden Automobilunfälle veranlaßt
geſehen, die Kraftwagenführer vor unvorſichtigem und rück
ſichtsloſem Fahren eindringlichſt zu warnen. Bei dieſer Ge
legenheit war darauf hingewieſen worden, daß es unrichtig ſei,
haltende oder langſam fahrende Str nen links zu
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überholen, wenn die rechte Seite hinreichenden Platz zum Vor
beifahren biete. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung iſt nun in der
Preſſe und auch in Automobilkreiſen mehrfachem Wider-
ſpruche begegnet. Man berief ſich auf die Vorſchriften der
hieſigen Straßenpolizeiordnung im S 47:

„Das Vorbeifahren geſchieht links in ſchnellerer Gang-
art.“

ſowie des S 21
3. Februar 1910:

„Das Vorbeifahren an eingeholten Kraftfahrzeugen, Fuhr-
werken, Reitern, Radfahrern, Viehtransporten oder der-
gleichen hat auf der linken Seite zu- erfolgen.

Demgegenüber hält die Polizeiverwaltung an ihrer Anſicht
feſt und begründet dies folgendermaßen

Die erwähnten Vorſchriften, an denen ſelbſtverſtändlich nicht
gerüttelt werden ſoll, können nur dann in Geltung kommen,
wenn es ſich um ein wirkliches Vorbeifahren oder
Ueberholen handelt, alſo beiſpielsweiſe, wenn ein Kraft-
wagen ein vorſchriftsmäßig die rechte Seite der Fahr-
bahn innehaltendes Laſtfuhrwerk eingeholt hat. Dann muß
der Kraftwagen links vorbeifahren. Und ſelbſt wenn das
Laſtfuhrwerk nicht ganz die rechte Seite hielte, ſo würde der
Kraftwagenführer gegen jene Vorſchriften verſtoßen, wollte er
ſich etwa rechts zwiſchen dem eingeholten Fuhrwerk und der
Grenze des Fahrdamms Platz zur Durchfahrt ſchaffen. Was
hier von den Kraftwagen geſagt iſt, gilt gleichermaßen auch von
jedem anderen Fahrzeug, das ein ſich langſamer auf der rech-
ten Straßenſeite fortbewegendes Verkehrsmittel überholt. Hier

Abſ. 3 der Bundesratsverordnung vom

t

heißt es ein für allemal: links vorbeifahren!
Ganz anders verhält ſich die Sache, wenn auf einer Straße

die Schienen der Straßenbahn derart liegen, daß recht s von
ihnenein hinreichender Raumfür andere Fuhr-
werke, zu denen auch die Kraftwagen gehören, vorhanden iſt.
Dann kommt ein Vorbeifahren oder Ueberholen,
wie in dem vorherigen Beiſpiel, überhaupt nicht in Be-
tracht, ſondern hier hat die Hauptverkehrsregel: rechte
Seite halten! den Vortritt, und es iſt kein Anlaß vor
handen, ſie beiſeite zu ſchieben. Unter Umſtänden kann ein
Kraftwagen oder ein anderes Fahrzeug von ähnlicher Ge-
ſchwindigkeit zeitweilig neben einem Straßenbahnwagen her-
fahren. Jeder hat ſeine Fahrbahn für ſich; die Straßenbahn
hält die Mitte und dem ſonſtigen Verkehrin jeder
Richtung gehört eine, die rechts gelegene Straßenbahn-
ſeite. Selbſtverſtändlich iſt hierbei eine beſondere Rückſicht-
rahme erforderlich, wenn der Straßenbahnwagen hält und

zu erwarten iſt, daß Fahrgäſte ein- oder ausſteigen. Dann muß
der Kraftwagenführer aus den Vorſchriften der S 18, 19 und 20

Bundesratsverordnung die Regel für ſein Verhalten ent-
nehmen: Er wird umſichtigerweiſe, ſobald er den demnächſtigen
Stillſtand des Straßenbahnwagens an dem Klingelzeichen des

un der Halteſtellentafel oder auf ſonſtige WeiſeSchaffners,
wahrnimmt, ſeine Fahrgeſchwindigkeit ſo einrichten,

der

411500
daß Unfälle und Verkehrsſtörungen von vornherein vermieden
werden. Er wird die ſeinen Weg kreuzenden Fahrgäſte durch
Warnungszeichen mit der Hupe rechtzeitig auf das Heran-

Kraftwagens aufmerkſam machen und nötigenfalls
Dieſe Rücckſicht-ine Fahrt bis zum Halten verlangſamen.

nahme iſt ausdrücklich, und zwar für alle Beteiligten, auch in
dem s 3 der Straßenbahnverordnung vom 30. März 1908 vor-

„Wenn an den Halteſtellen Straßenbahnwagen halten, haben
der Halteſtelle ſich nähernde Reiter, Radfahrer und Fuhr-
werke ihre Geſchwindigkeit zu mäßigen und ſo weit Raum
zu geben, daß die Fahrgäſte beim Ein- und Ausſteigen nicht
gefährdet werden.“

man dieſe VorſchriftenWirdDe allſeitig ſorgſam beachten,
ſo würden die Halteſtellen der Straßenbahn ihren üblen Ruf
als Menſchenfallen bald verlieren.

Das Linksvorbeifahren an haltenden Straßenbahnwagen iſt
aber nicht nur unrichtig, ſondern bietet auch erhebliche Ge-
fahren. Dem Führer eines Kraftwagens oder anderen
Fuhrwerks, der bisher die rechte Straßenſeite gehalten hat
und nun um einen Straßenbahnwagen womöglich mit An-
hänger herum nach links ausbiegen will, wird namentlich
bei Wegekrümmungen die Ueberſicht nach vorn mehr
oder weniger verdeckt. Kommt ihm nun auf dieſer
Seite ein Radfahrer oder Reiter, ein Handwagen oder Pferde-
geſchirr oder gar mit unverminderter Geſchwindigkeit ein
Kraftwagen entgegen, ſo ſehen ſich die Beteiligten zumeiſt erſt
im letzten Augenblick, und ein Zuſammenſtoß iſt unvermeid-
lich, falls nicht beſonders günſtige Umſtände vorliegen. Ebenſo
wird das links vorbeifahrende Fahrzeug in ſeiner rechten
Flanke gefährdet, wenn ſich der Straßenbahnwagen wieder
in Bewegung ſetzt, ehe es um ihn herumgefahren iſt und die
rechte Fahrſeite wiedergewonnen hat.

Grosser Saison- Ausverkauf.
Enorme Preisermässiqunq in sämtflichen Abteilungen

Knaben- Kinder Herren-

Abweichend vom vorigen iſt zu verfahren, wenn die
Straßenbahnſchienen auf der rechten Straßen-
ſeite liegen, ſo daß dort zum Weiterfahren kein
Raum verbleibt.' Dann tritt natürlich die Regel des Links-
vorbeifahrens in Kraft. Hierbei iſt das Linksvorbei-
fahren auch weniger gefährlich, weil der Kraftwagen oder
Geſchirrführer nur in einem ſpitzen Winkel von ſeiner bis-
herigen Fahrtrichtung abzubiegen braucht, wobei er zumeiſt
einen unbehinderten Ueberblick nach vorwärts haben wird. Jſt
aber die Strecke unklar, ſo wird ein vorſichtiger Führer zu-
nächſt in ruhiger Fahrt hinter dem Straßenbahn-
wagen herfahren oder ſogar mit'ihm halten,
bis er nach vorwärts Raum erhält. Der geringe Zeitverluſt
wird ſich hier, wie auch überall ſonſt, durch die größere Ver-
kehrsſicherheit reichlich bezahlt machen. Dieſe zu för-
dern tut aber gerade im hieſigen Stadtgebiete dringend not.

Die vorſtehenden Ausführungen zeigen, daß man auch im
öffentlichen Straßenverkehr nicht am Buchſtaben der
Vorſchriften haften darf, ſondern in den ſich ſo ver-
ſchiedenartig darbietenden Einzelfällen Umſicht und Einſicht
walten laſſen muß.

Ein verbotener Studentenfackelzug vor 50 Jahren.
Die Halleſchen Studenten müſſen vor 50 Jahren noch ein

gut Teil rabiater und radauluſtiger geweſen ſein als jetzt. Sie
trieben es heute vor 50 Jahren ſo arg, daß nach einer Schlä-
gerei mit Arbeitern ſogar Militär gegen die Studios aufmar-
ſchieren mußte. Ueber dieſen Krawall ſchreibt der ehemalige
Buchdrucker Herr Hermann Tardel geſtern in der Halleſchen
Zeitung folgende Erinnerung:

Jn früheren Jahren fand gelegentlich des Rektorats-
wechſels am 12. Juli zu Ehren des abgehenden und des neu
antretenden Rektors ſowie des Univerſitäts-Kurators ſtets ein
Fackelzug der Studierenden ſtatt. Auch zum 12. Juli 1862 be-
abſichtigten die Studierenden einen glänzenden Fackelzug zu
veranſtalten. Allein zu dieſem Fackelzuge ſollte es nicht kommen,
weil leider gegen Abend erhebliche Ruheſtörungen eintraten.
Bereits nachmittags hatten Studierende von der ihnen infolge
des Verſprechens eines angemeſſenen Verhaltens gegen das
Publikum gewährten Freiheit, durch ſogenannte Randalier-
füchſe den Fackelzug einzuleiten, in einigen Straßen an ver-
ſchiedenen Stellen einen hier und da wohl allerdings über die
Grenzen heiteren Scherzes und harmloſer Fröhlichkeit hinaus-
gehenden Gebrauch gemacht. Schreiber dieſes beobachtete das
Treiben der Randalierfüchſe in der Mittagsſtunde dieſes Tages
zwiſchen den Verkaufsſtänden auf dem Marktplatz; ſelbſt die
Mannſchaften der damals im Roten Turm befindlichen Haupt-
wache mußten unter das Gewehr treten. Abends
gegen 6 Uhr gerieten die Studenten in der Nähe der Schiefer-
brücke mit Fuhrleuten und Arbeitern (unter denen ſich einige
der beſonders kräftigen, in Getreidehandlungen beſchäftigten
„Sackträger“, eine damolige Halleſche Beſonderheit, befanden)
zuſammen, wobei es zu erheblichen Schlägereien und einem
ganz außerordentlichen Menſchenauflauf am Klaustore kam.
Jm Zuſammenhange hiermit fand auch auf dem Marktplatze
eine überaus große Menſchenanſammlung ſtatt. Schließlich
mußte, weil die Menge den wiederholten Aufforderungen der
Polizeibeamten, den Platz zu verlaſſen, nicht Folge leiſtete,
Milit är herbeigerufen werden. Gegen 8 Uhr ertönte
der Generalmarſch (die Garniſon war damals zur Hälfte in
Bürgerquartieren untergebracht); der Markt wurde beſetzt, das
den Platz dicht füllende ſchauluſtige Publikum vom Markte und
aus den benachbarten Straßen gedrängt, alle zum Markte füh-
renden Straßen weit hinaus gänzlich abgeſperrt, die Leipziger
Straße z. B. bis über den großen Turm hinaus. Auch am
Klaustor wurde Ordnung geſchaffen und der vor dem Klaus-
tore an der Gaſtwirtſchaft Stadt Köln (früher viel von Stu-
denten beſucht) zuſammengedrängte Teil der Studenten in die
Stadt hinein geleitet. Allmählich zerſtreute ſich die Volks-
menge; um 11 Uhr konnte, nachdem Ruhe und Ordnung wieder-
hergeſtellt war, das Militär wieder in die Quartiere abrücken.
Um weiteren Unruhen vorzubeugen, wurde der Fackelzug und
der ſich anſchließende Kommers unterſagt.

Noch am folgenden Sonntage war die Hauptwache verſtärkt,
auch einige Kompagnien in der Kaſerne (in der Rathausſtraße)
bereit gehalten doch kam es glücklicherweiſe nicht zu weiteren
Unruhen, alles blieb friedlich und ſtill.

Volkspark. Auf den heutigen Liederabend, verbunden mit
italieniſcher Nacht, veranſtaltet vom Arbeiterſängerchor, machen
wir die Leſer nochmals aufmerkſam. Wir erſuchen die Ge-
noſſen um zahlreichſte Beteiligung.

Arbeiter-Jugend. Am Sonntag, den 14. Juli, findet eine
Tagestour ſtatt über Ammendorf, Burgliebenau nach Raß-

EchteHerren-

nitz und zurück über Gröbers. Abmarſch um 7 Uhr morgens
vom Riebeckplatz. Fahrgeld 25 Pf. Proviant iſt mitzubringen
Eine Halbtagestour geht über Dieskau nach Osmünde
und zurück über Gröbers. Abmarſch um 3 Uhr nachmittags
vom Riebeckplatz. Fahrgeld 25 Pf. Der Vertrauensmann.

Zweites volkstümliches Konzert des Stadttheaterorcheſters
auf der Peißnitz. Das zweite volkstümliche Konzert am Sonn-
abend, den 13. cr., unter Leitung von Alfred Elsmonn, bringt
wieder eine ganze Reihe hervorragender Kompoſitionen be-
rühmter Meiſter. Eingeleitet wird der Abend durch die Ouver-
türe zu Jphigenie von Gluck mit dem genialen Schluß Richard
Wagners. Es folgt hierauf eine Fantaſie aus Mozarts un-
ſterblichem Meiſterwerk, dem Don Juan, während das be-
rühmte Largo von Händel den erſten Teil beſchließt. Beethovens
große Leonoren- Ouvertüre Nr. 3 und eine Fantaſie aus Wag-
ners Lohengrin bilden den Uebergang zu der ſinfoniſchen Dich-
tung Die Moldau des „böhmiſchen Wagners“ Smetana. Der
heiteren Kunſt iſt der dritte Teil gewidmet, der neben Suppé's
Ouvertüre zur Schönen Galathe und dem kecken Reiterſtück Des
Kaiſers Leibhuſaren mit Johann Strauß' Walzer Wiener
Blut den Abend ſchwungvoll ausklingen läßt. Der geringe
Eintrittspreis von 20 Pf. pro Perſon ermöglicht jedermann,
dieſe vom Magiſtrat und Stadtverordneten eingeführten volks-
tümlichen Konzerte zu beſuchen. Billetts im Vorverkauf ſind
an den bekannten Stellen zu haben. Der Beginn des Kon-zerts iſt auf 814 Uhr abends feſtgeſetzt. (Siehe auch Inſerat

Keine Haftung der Eiſenbahn für Aufſpringen auf einen
Zug. Auf Stationen, wo die Züge nicht abgerufen werden,“
pflegt das Publikum manchmal erſt im letzten Augenblick den
Zug zu beſteigen. Es geſchieht dann leicht dadurch ein Unfall,
daß der Aufſpringende vom Trittbrett abgleitet oder wieder
zurückfällt. Die Haftung der Bahn wird in den meiſten Fällen
wegen groben Verſchuldens des Verletzten ausgeſchloſſen ſein.
So wollte am 24. Mai 1910 der Tiſchlermeiſter H. mit dem
Zuge von Meiningen aus nach Hauſe fahren. Jn Ritſchen-
hauſen ſtieg er mit anderen Leuten aus, um dann nach Röhm-
hildt weiter zu fahren. Jn ein Geſpräch vertieft, achtete er nicht
auf die Abfertigung des Zuges, ſondern verſuchte erſt, nachdem
das Abfahrtsſignal gegeben war, auf den Zug aufzuſpringen.
Da vor ihm noch ein anderer aufgeſprungen war, gelang es
ihm nicht, auf die Plattform des Wagens zu kommen, ſondern
er wurde vom Trittbrett wieder heruntergeſchleudert. Er ver
langte nun von dem bahriſchen Eiſenbahnfiskus Schadenerſatz
auf Grund des Haftpflichtgeſetzes. Das Landgericht wies die
Klage ab und das Oberlandesgericht wies die Berufung des
Klägers zurück, weil es für erwieſen erachtete, daß der Kläger
auf den bereits fahrenden Zug aufgeſprungen ſei. Jn ſeinem
Verhalten habe der Kläger grobes Verſchulden an den Tag ge-
legt, denn ſchon das Aufſpringen auf einen nur langſam fah-
renden Zug bringe erhebliche Gefahr mit ſich. Daran ändere
auch nichts, daß der Kläger das Abfahrtsſignal erſt für das
ihm vorausgehende Achtungsſignal gehalten habe. Auch das
Reichsgericht beſtätigte die Klageabweiſung und wies die
Reviſion des Klägers als unbegründet zurück.

Warnung vor dem Berühren elektriſcher Kraftleitung. Die
elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis-- Bitterfeld hat das ge-
ſamte Hochſpannungsnetz in Betrieb genommen und deshalb
vor jeder unmittelbaren Berührung der Leitungen, auch emg
herabhängender Drähte, gewarnt. Auch jede mittelbare Berüh
rung unter Zuhilfenahme von Stangen, Leitern uſw. iſt lebens-
gefährlich. Die Maſten, welche Hochſpannungsleitungen tragen,
ſind durch Warnungsſchilder mit entſprechender Aufſchrift ge
kenn zeichnet. Es wird deshalb den Oebſtern ganz beſondere
Vorſicht beim Abpflücken von Obſt unter Hochſpannungs
leitungen empfohlen.

Zoologiſcher Garten. Am Sonntag 14. Juli, iſt billiger
Sonntag. Es finden Vorſtellungen von Havemanns Raubtier-
ſchule ſtatt. Nachmittags und abends iſt Konzert. Siehe

Jnſerat. 7Jugendlicher Uebermut. Am Donnerstag nachmittag klet
terten vier Schulknaben, die aus dem ſtädtiſchen Freibad kamen,
in der Wieſenſtraße über den Bogen der eiſernen Brücke. Einer
von den Jungen verlor das Gleichgewicht und ſtürzte herunter.
Drei Frauen brachten den Abgeſtürzten zu einem Arzt, der
außer den Bruch des linken Oberarms noch innere Ver-
letzungen feſtſtellte.

Aus dem Fenſter geſtürzt. Jn der Landsberger Straße
ſtürzte am Freitag früh beim Fenſterputzen ein Dienſtmädchen
aus der Parterrewohnung auf das Straßenpflaſter. Durch den
Sturz brach ſich das Mädchen den rechten Unterarm. Die
e ſtherrſchaft brachte die Verunglückte mit einer Droſchke zum
Arzt.

Von Krämpfen befallen wurde in der Merſeburger Straße
am Donnerstag nachmittag ein Arbeiter, als er gerade die
Stadtbahn verlaſſen wollte. Der Bedauernswerte kam dadurch
zu Fall und hat allem Anſcheine nach den linken Arm gebrochen,
außerdem trug er Verletzungen im Geſicht davon. Seine Frau
brachte ihn zu einem Arzt. Ein Arbeiter wurde am Donners-
tag nachmittag auf dem Roßplatz und danach auf der Magde-
burger Straße von leichten Krämpfen befallen. Jn beiden
Fällen erholte der Erkrankte ſich jedoch raſch wieder.

Umgefahren. Ein fünfjähriger Knabe wurde Donnerstag
mittag in der Reilſtraße von einer Kraftdroſchke umgefahren
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und leicht verleht. Den Wagenführer trifft keine Schuld. Das
Kind wurde ſogleich der Klinik zugeführt.

Jugendliche Diebe. Zwei 15 Jahre alte Arbeitsburſchen
verſuchten am Donnerstag, in einem Fahrradgeſchäft elektriſche
Taſchenlaternen zu ſtehlen. Sie wurden jedoch ertappt und der
Polizei übergeben.

Wieder aufgegriffen. Ein aus der Erziehungsanſtalt in
Wittenberg entwichener Zögling wurde geſtern von ſeinen
Eltern der Polizei zugeführt.

Von der Straße. Jn der Berliner Straße wurde von einem
noch nicht ermittelten Fuhrwerk eine Laterne umgefahren.
z ehren felder Straße wurde ein Hund von der Stadtbahn
überfahren.

Ausgabeſtelle von Jnvalidenmarken alter Werte für den
Saalkreis.

Da manche Arbeiter auf ihren Jnvalidenmarken noch billigere
Marken für die Zeit vor dem I. Januar 1912 nachzukleben
haben, iſt nachſtehende landrätliche Bekanntmachung über
23 Verkauf von Verſicherungsmarken alten Wertes zu be-
achten

Am 1. 1912 ſind bekanntlich für Jnvaliden- undHinterbliebenen- Verſicherung neue Beitragsmarken zu höheren
Werten eingeführt worden. Für Beſchäftigungszeiten vom
1. Januar d. Js. ab dürfen nur ſolche höheren Marken ver-
wendet werden. Jndeſſen ſind für verſicherungspflich-
tiger Beſchäftigung, die vor dem 1. Januar 1912 liegen, auch
jetzt noch Beiträge zu den alten Werten zu entrichten.

Die Poſtanſtalten führen nur noch bis zum 30. Juni d. Js.
Beitragsmarken alten Wertes. Vom 1. Juli 1912 ab ſind alte
Marken nur noch bei der Landesverſicherungsanſtalt zu haben,
die mit dem Verkauf für den hieſigen Kreis den Kontroll-
beamten Herrn Demme zu Merſeburg beauftragt hat.
Alle Beteiligten werden erſucht, ſich bei Bedarf an Marken
alten Wertes an den Genannten zu wenden, der jeden Sonn-
abend von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 1 Uhr in ſeinem
Burean zu ſprechen iſt.

Marken neuer Werte ſind nach wie vor bei den Poſtanſtalten
und den Markenverkaufsſtellen zu haben.

Könnern. Wegen Konkursvergehens hatte ſich der
68 Jahre alte Viehhändler und Landwirt Wilhelm Neu-
meiſter von hier in der geſtrigen Sitzung der Halleſchen
Strafkammer zu verantworten. Er betrieb hier ſeit einer
langen Reihe von Jahren ein Viehgeſchäft, das bis in die letzte
Zeit gut florierte, ſo daß jährlich bis zu 150 000 Mk. umgeſetzt
wurden. Erſt in den letzten Jahren ſoll das Geſchäft, vornehm-
lich durch die „vielen Seuchengeſchichten“ heruntergekommen
ſein, bis ſchließlich im Januar d. J. das Konkursverſahren er
öffnet wurde. Da die Unterbilanz 70 000 Mk. beträgt, werden
die Gläubiger nur 8 Prozent erhalten. Die Geſchäftsbücher
ſollen ſich als ſehr mangelhaft geführt erwieſen haben. Da
ihre Zahl unvollſtändig war, war deshalb auch ein Ueberblick
über den Stand des Vermögens nicht möglich. Zu ſeiner Ver-
teidigung führte der Angeklagte an, daß, obwohl er von Buch-
führung nicht viel verſtehe, die Bücher ganz ſo ſchlecht nicht ge
führt worden ſeien. Er ſei doch mit ſeinem Sohne, einem ge-
lernten Kaufmann, ſehr gut klug und geſcheit aus ihnen ge-
worden. Die Strafkammer kam auf Grund umfangreichen
Zeugenmaterials zu der Ueberzeugung, daß Neumeiſter ſeine
Bücher unordentlich geführt und die vorgeſchriebenen Bilanzen
nicht rechtzeitig aufgeſtellt habe und verurteilte ihn wegen Kon-
fursvergehens zu einer Geldſtrafe von 50 Mark.

Nietleben. Der Segen der Großinduſtrie. Vor
zwei Jahren wurde hier die Zementfabrik Saale erbaut.
Mittels Kleinbahn wird die Aſche aus der Fabrik nach dem
zur Grube Neu Glück gehörigen, direkt ans Dorf angrenzen-
den Bruchfelde abgefahren. Zurzeit wird das Bruchfeld am
Schulplatz zugefüllt. Das Bruchfeld liegt frei, es iſt nicht ein
gezäunt. Schon öfters haben ſich die Anwohner des Schul-
platzes beſchwert, weil die Fabrikaſche nicht naß gemacht wird.
Der Wind treibt den Anwohnern die Aſche zum Fenſter her-
ein, was bei der jetzigen trockenen Jahreszeit recht leicht ge-
ſchieht. Es beſteht auch die Gefahr, daß durch die glühende
Aſche nur allzu leicht Feuer entſtehen kann. Auf dem Schul-
platz ſpielen auch die Kinder, die jetzt meiſt barfuß herum-
laufen. Da die Kinder ſehr oft Ball ſpielen, ſo kommt es
öfters vor, daß der Ball dann in die glühende Aſche fällt.
Bei dem Verſuch, den Ball wieder zu bekommen, ſind in der
letzten Zeit verſchiedene Unglücksfälle vorgekommen. So ver-
brannte ſich vorige Woche die 10 jährige Tochter des Maurers
Schimpf den linken Fuß und am 8. Juli hat ſich das fünf
Jahre alte Söhnchen des Bergmanns Karl Strödick beide Füße
verbrannt. Das Kind mußte ärztlich behandelt werden.

Dölau. Sozialdemokratiſcher Verein. Unſere
Sitzung findet Sonnabend, den 13. Juli, abends 814 Uhr, in
Knolls Hütte ſtatt. Das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſ-
ſinnen iſt unbedingt notwendig.

Lochau. n r Am Sonnabend, 8 Uhr,findet in unſerem Lokal in Weſenitz die Diſtriktsverſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Zahlreichen Beſuch

erwartet Der Diſtriktsführer.Büſchdorf. Partei genoſſen Am Sonnabend, den
13. Juli, abends 81 Uhr, findet im Lokale des Herrn Böttcher
in Büſchdorf (Aeußere Delitzſcher Straße) eine Verſammlung
der Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt, wozu
dieſe erſucht werden. ſich recht zahlreich einzufinden.

Die Diſtriktsleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Zeichen der Zeit. Einen „ſchweren“ Einbruchsdiebſtahl
unternahmen die Arbeiter Karl Blank und Ernſt Grab, indem
ſie in der Nacht zum 19. Mai in Ammendorf aus einer Bau-
bude etwa zwei Zentner Blei entwendeten. Für das Blei, das
einen Wert von etwa 70 Mk. hatte, bekamen die beiden von
einem Händler eine Abſchlagszahlung von 5 Mark. Der bis-
her noch unbeſtrafte Angeklagte Blank gab zu ſeiner Entſchul-
digung an, daß er wegen zu großer Not zu der Tat veranlaßt
worden ſei. Er erhielt 3 Monate, Grab als rückfälliger Dieb
1 Jahr Gefängnis. Der ſchon oft vorbeſtrafte Dachdecker
Karl Bagans entwendete in der hieſigen Univerſitätsklinik
einem Mitpatienten ein Portemonnaie mit 8 Mk. Jnhalt. Der
Angeklagte, der zurzeit eine mehrjährige Gefängnisſtrafe ver
büßt, erhielt wegen des Diebſtahls in der Klinik weitere ſechs
Monate Gefängnis. Die Arbeiter Eduard Pix und Paul
Kreidner aus Schafſtedt wurden in der Nacht zum 26. März
dabei ertappt, wie ſie auf dem Futterboden des Sattelhofes, in
den ſie mittels Nachſchlüſſels eingebrochen waren, ſechs Sack
Kartoffelflocken und Futterſchrot zum heimlichen Fortſchleppen
zurechtmachten. Da auf dem Gute, deſſen Beſitzer der frühere
Landrat Weidlich in Querfurt iſt, ſchon des öfteren Futter-
mitteldiebſtähle vorkamen, legte ſich der Jnſpektor nachts auf

die Lauer, bis er die beiden erwiſchte. Bei einer Hausſuchung
wurden bei dem einen Angeklagten mehrere zu den Toren des
Sattelhofes und des Nebengutes paſſende Nachſchlüſſel gefun-
den. Die geſtändigen, bisher unbekannten Angeklagten führten
zu ihrer Verteidigung an, daß ſie aus großer Not gehandelt
hätten. Bei den teuren Preiſen und hohen Abgaben kommeman bei dem Beſtreben, für das Deputatſchwein Futter zu be
ſchaffen, auf allerhand Gedanken. Sie wurden wegen ſchweren
Diebſtahls zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Sittlichkeitsverbrechen. Welchen Gefahren junge Mädchen
in ihren Dienſtſtellen mitunter ausgeſetzt ſind, ergab eine Ver
handlung c den 51 Jahre alten, mehrfach vorbeſtraften
Gaſtwirt uſtav Walther von hier, der ſich wegen Verführung
Minderjähriger zu verantworten hatte. Nach unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit geführter Verhandlung erfolgte ſeine Ver-
urteilung zu einem Jahre Gefängnis. Jn der Begründung
des Urteils wurde ausgeführt, daß es ſich hier um einen ſehr
ſchweren Fall handle. er Angeklagte habe das ſchwächliche
Mädchen eingeſchloſſen und unter Mißbrauch ſeiner Autorität
in geradezu viehiſcher Weiſe, die nahe an Notzucht grenze,
ſeinen Lüſten gefügig r Einen unglaublich dummen
Streich beging der 46 Jahre alte, bisher unbeſtrafte Oberpoſt-
ſchaffner Franz H. von hier am 28. Mai auf den Paſſendorfer
Wieſen durch die Vornahme unzüchtiger Handlungen an
einigen Schulmädchen und durch Erregung öffentlichen Aerger-
niſſes. Der Angeklagte iſt verheiratet und Vater von 7, im
Alter von 6 bis 17 Jahren ſtehenden Kindern. Die Verhand-
lung, die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, endete
mit der Verurteilung zu 9 Monaten Gefängnis.

Aus der Provinz.
Torgau. ne Generalverſamm-l un g. Heute, Sonnabend, findet eine außerordentliche Gene-

ralverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſteht u. a. Wahl eines erſten Vorſitzenden
und des Kaſſierers, ſowie das neue Organiſationsſtatut. Zahl-
reiches und pünktliches Erſcheinen erwartet

Die Diſtriktsleitung.
„Elſterwerda. Parteifeſt. Der Abmarſch nach Hohenleipiſch
iſt nicht erſt um 1 Uhr, ſondern ſchon um 12 Uhr, was die Teil-
nehmer beachten wollen. Die Teilnehmer wollen ſich ſchon um
11 Uhr in der Sonne einfinden.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Zuerſt
wurde Kenntnis genommen von dem Kaſſenreviſionsprotokoll
vom 30. Mai, daraus geht hervor, da in beſter Ordnung
vorgefunden wurde. Gegen den Monatsbericht des Stadt-
förſters wurden keine Einwendungen gemacht. Dem Feuer-
wehrmann Schmidt, der beim Rathausbrande verunglückt war,
wurde eine Rente von jährlich 250 Mark zugebilligt. Die Stadt-
verwaltung hatte ein Geſuch an die Regierung gemacht, worin
um eine Beihilfe zum neuen Schulbau erſucht wurde. Das
Geſuch wurde abgelehnt mit der Begründung, daß nur Ge-
meinden eine Beihilfe erhalten, die über 200 Prozent Steuer-
uſchlag erheben. Ein Antrag auf Gründung einer allgemeinen

rtskrankenkaſſe, der von den Genoſſen Bäniſch und Heinitz
unterſchrieben war, wurde rundweg abgelehnt. Da die Reichs-
verſicherungsordnung bald in Kraft trete, ſei es zwecklos, ſich
mit dem Antrage zu beſchäftigen. Genoſſe Bäniſch erklärte
darauf, daß doch die Gemeindekrankenkaſſe, die hier beſteht, nicht
leiſtungsfähig ſei, denn bei einem Krankengeld von 5,10 Mark
wöchentlich meldet ſich ein Mitglied nur dann erſt krank, wenn
es überhaupt nicht mehr arbeitsfähig iſt. Die Folge davon iſt,
daß dadurch die Krankheitsdauer verlängert wird, was für die
Kaſſe nicht vorteilhaft iſt. Das alte Armenhaus wurde noch-
mals von ſämtlichen Stadtverordneten beſichtigt und wurde
aus baupolizeilichen Gründen in Vorſchlag gebracht, ein neues
zu bauen. Es ſoll beſtehen aus drei Armenwohnungen, zwei
Krankenſtuben und drei Zimmern für den Verwalter. Jn der
vorigen Sitzung wurde der Magiſtrat beauftragt, ſich mit der
Prettiner Gemeinde in Verbindung zu ſetzen, wegen der Er
richtung einer Badeanſtalt, was aber nicht erfolgt iſt. Genoſſe
Bäniſch erklärte, ihm komme es vor, als wenn die Stadt für
das allgemeine Wohl überhaupt kein Geld und kein Jntereſſe
habe, während zu patriotiſchen Sachen Hunderte von Mark weg-
geworfen werden, wie z. V. die 300 Mark für das Kriegerdenk-
mal. Die Arbeiterſchaft von Dommitzſch mag ſich das nur
merken und die Herren Patrioten im Stadtparlament bei der
nächſten Stadtverordnetenwahl ganz gehörig auf die Finger
klopfen. Eine Verbreiterung der Leipziger Straße ſollte vor-
genommen werden; dazu müſſen verſchiedene Häuſer erworben
und weggeriſſen werden. Das Projekt ſcheiterte daran, daß der
eine Beſitzer außer einem neuen Grundſtück noch 6000 Mark
extra verlangte.

Allerlei.
Das kronprinzliche Auto mit und ohne Krone.

Die National-Zeitung erzählt mit der ſtaunenden Bewunde-
rung, die ſich immer bei den liberalen Heldenſeeeln einſtellt,
wenn ſie von „hohen Herrſchaften“ reden:

„Das Kronprinzen-Auto ohne Krone.
Jn Berliner Geſellſchaftskreiſen erzählt man ſich folgendes

Hiſtörchen: Der Kronprinz und ſeine Gemahlin, die er in
ſeinem jüngſt erſchienenen Jagdbuch immer „Eöscile“ nennt,
ſind ganz froh, wenn ſie in ihrem ſchnellen Automobil
dahinfahren können, ohne daß gleich jedes Kind darauf auf-
merkſam wird, daß hier ein prinzlicher Wagen vor-
beiſauſt! Die Kronprinzeſſin kam daher auf den Ge-
danken, von einigen ihrer Wagen die königliche Krone
entfernen zu laſſen und erhielt dazu, wie ſie in einem
kleinen Kreiſe ſelbſt erzählte, die Erlaubnis ihres kaiſerlichen
Schwiegervaters.

Ja, aber. Kaiſerliche Hoheit, warum iſt denn jetzt wieder
überall die Krone angebracht worden „Es ging doch
nicht“ ſoll die freimütige Antwort gelautet haben
„wirwurdenzuoftaufgeſchriebenl“

Das nationalliberale Blatt merkt gar nicht, wie belei-
digend für die preußiſche Polizei die der Kronprinzeſſin in
den Mund gelegte Aeußerung iſt: Jſt keine Krone am Auto,
wird aufgeſchrieben iſt aber eine Krone dran, dann ſchlägt
der Geſetzeswächter die Hacken zuſammen!

Was ein Bordell einbringt
Aus Bielttz meldet die Oſtrauer Zeitung: Dieſer

Tage hat in Biala die Jnhaberin eines Bordells ihr „Geſchäft“
ſepnt ausbeſitz an eine Nachfolgerin in Wien übergeben, um
ich in Würden und Ehren zur Ruhe zu ſetzen. Sie z ihr

„öffentliches“ Haus und die hierzu erforderliche Konzeſſion in
Biala vor drei Jahr en um 120000 Kronen von einem Herrn
Bergmann übernommen und jetzt um 260000 Kronen an eine
Frau Blechert verkauft, die den Reſt der Kaufſumme aus den
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Geſchäftsergebniſſen beſtreitet. Die Kupplerin war die
größte Steuerträgerin in Biala. Bei ihren fünf-
zehn bis zwanzig „Penſionärinnen“ erübrigte ſie wöchent-lich m ehe als tauſend Kronen und hinterlegte ſie in
der Sparkaſſe; ſie tat auch „viel Gutes“ für die Gen-
darmen, denen ſie alljährlich bis 500 Kronen zuwendete. Daß

Ueberſchüſſe möglich ſind, erklärt ſich durch die Tatſache,
aß die von ihr gehaltenen Mädchen eine Tagespenſion

von 25 Kronen für eine ſchmale Lebensführung erlegen
müſſen. Dieſe Sklavinnen ſchneiden an ihrem jeweiligen
Standort immer mit Penſionsſchulden ab und werden vom
nächſten Abnehmer „ausgelöſt“ und dann weitergeſchoben, bis
ſie vom Weſten kommend in den öſtlichen Stationen
gänzlich zugrunde gehen. Die Freudenhaushalter er-werben deiner und tauchen dann als Rentner in der
„anſtändigen“ Geſellſchaft unter. Bei dem Abſchiedsfeſteließ die Kuppferin den Champagner in Strömen fließen.

Die Gluthitze in Amerika.
Die Hitzewelle hält, wie aus Neuyork gemeldet wird, mit

unverminderter Stärke an. Acht Todesfälle und über 80 Hitz-
ſchläge ſind am Mittwoch zu verzeichnen geweſen. Mit der er
drückenden Schwüle bei einer Temperätur von 28 Grad Celſius
um Mitternacht haben die Bewohner der dichter bevölkerten
Stadtbezirke Neuyorks nicht in ihren Wohnungen ſchlafen kön-
nen. Der ganze öſtliche Teil der Vereinigten
Staaten leidet unter völligem Regenmangel.
Die Temperatur in Neuyork hat am Mittwoch nachmittag die
Höhe von 37 Grad Celſius erreicht. Tauſende von Perſonen
ſchlafen im Freien.

Neuyork, 12. Juli. Die Hitze dauert noch immer an. Geſtern
ſtarben 10 Perſonen und über 100 mußten ſich in ärztliche Be-
handlung begeben. Die Spitäler ſind überfüllt, es ſind noch
keine Ausſichten auf Temperaturſturz vorhanden. Man meldet
im Gegenteil, daß für die nächſten Tage noch eine außergewöhn-
liche Hitzewelle zu erwarten ſteht. Jn den öſtlichen Staaten
klagt man bereits über Waſſermangel. Die Ernte wird
durch die Trockenheit ſehr beeinflußt. Die Temperatur zeigte
geſtern in Neuyork zwiſchen 90 und 100 Grad Fahrenheit,

Schiffsunglück.
Der Dampfer Perſiana der Ce Peninſular Orientale, welcher

geſtern nachmittag in London eintreffen ſollte, ſtrandete um
11 Uhr vormittags bei dichtem Nebel unweit der Küſte Sauſſet.
Sämtliche Paſſagiere wurden gerettet. Mehrere Rettungs-
dampfer verſuchen, den Dampfer, der auf Felſen aufgelaufen
iſt, wieder flott zu machen. Taucher konnten feſtſtellen, daß das
Schiff kein Leck erhalten hat. Der Dampfer iſt zurzeit außer
Gefahr.

Grubenkataſtrophe in Chile.
Wie aus Rancagua in Chile gemeldet wird, hat ſich

geſtern in dem dortigen Kupferbergwerk eine heftige Explo-
ſion ereignet, durch die 33 Bergleute ſofort getötet
wurden.

Kleines Allerlei. Bei einem ſchweren Gewitter,
das geſtern über Angerburg niederging, ſchlug der Blitz inein von vier Perſonen bewohntes Jnſthaus des Gutes Anger-

burg ein und tötete zwei Knaben im Alter von 8 und 11 Jahren,
ein drittes Kind wurde lebensgefährlich verletzt. Das Haus iſt
bis auf die Grundmauern abgebrannt. Jn der vergangenen
Nacht ging über das Eiſaktal ein furchtbares Hochge-
witter nieder, wie es in dieſer Stärke ſeit vielen Jahren nicht
beobachtet wurde. Der Blitz ſchlug wiederholt einund zerſtörte Telephon- und Telegraphenleitungen. Der wolken-
bruchartige, drei Stunden andauernde Regen richtete in den
Kulturen ſchweren Schaden an. Auf dem Neubau des Schul-
hauſes an der Karl-Theodor-Straße in München ſtürzte das
Gerüſt ein, auf dem ein Rollwagen fuhr. Der Rollwagen fiel
auf einen untenſtehenden Arbeiter, der ſofort erdrückt
wurde. Erdbeben. Meldungen aus Huelva berichten, daß
heute früh'um 16 8 Uhr ein heftiger Erdſtoß verſpürt
wurde. Die Bevölkerung hat, von großer Panik ergriffen, die
Wohnungen verlaſſen.

Literariſches.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 41. Heft des 30. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Eine parlamentariſche Jmproviſation. Von G. Ledebour.

Maſſenaktion und Revolution. Von Anton Pannekoek. S
Zur Frage der Geldproduktion und Teuerung. Von Spectator.

Nochmals Jtaliens Wehrkraft. Von Huge Schulz. Wie
Kleinbauern leben! Von Ernſt Andrée. Literariſche Rund-
ſchau: goſgt Straſſer, Der Arbeiter und die Nation. Georg
Eſcherich, Jm Lande des Negus. Max Oehler, Geſchichte des
deutſchen Ritterordens. Dr. v. Utz, Die Beſitzverhältniſſe der
Tatarenbauern im Kreiſe Simferopol. Notizen.
Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und kann durch alle

Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mk. pro Quartal abonniert werden. Das einzelne Heft
koſtet 25 Pf.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
Vom Wahren Jakob iſt ſoeben die 15. Nummer des 29. Jahr-

gangs 16 Seiten ſtark erſchienen.
Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf. Probe

nummern ſind jederzeit durch den Verlag J. H. W. Dietz Nachf.
G. m. b. H. in Stuttgart, ſowie von allen Buchhandlungen und
Kolporteuren zu beziehen.

Zur Entwicklungsgeſchichte der Arbeiterpreſſe des rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirks bringt der vor kurzem erſchie-
nene Dortmunder Arbeiterführer für das
Ruhrgebiet Verlag Geriſch u. Ko., Dortmund. Preis
25 Pf.) einen intereſſanten Aufſatz. Auf die Wiedergabe wich
tiger Parteitagsbeſchlüſſe folgt eine Ueberſicht über die Zechen
im Oberbergamtsbezirk Dortmund, über die Knappſchaft und
über das Berggewerbegericht. An das Programm und Organi-
ſationsſtatut ſchließt ſich ein ſtatiſtiſch belegter Artikel über
die diesjährige Reichstagswahl. Dann folgt das ſich auf das
eigentliche Ruhrkohlengebiet erſtreckende Adreſſenverzeichnis,
das ſich auf über 350 Orte bezieht und durch ein ausführliches
Ortsregiſter beſonders wertvoll iſt.

e m
Wenn jemand eine Reiſe tut mit kleinen Kindern, ſo muß er

im Sommer darauf achten, daß das Kind ſtets ſeine gleichmäßige,
leicht verdauliche Nahrung bekommt und nicht auf die oft ſäuernde
und verſchieden ausfallende Milch angewieſen iſt. Man verſorge

r

fich vorher mit Reſtles Kindermehl, der beſten Nahrung für kleine
Kinder.

Decken Sie JhrenDes ren Ihren u Gold waren
bei der als reell und billig bekannten Firma

er Max Bernhardt. eSorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.
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Grosse Posten emailſierte Geschirre, Glas, Porzellan, Steingut, Nickel- und Luxuswaren, Hoiz-
waren, Figuren, Lampen, Nippes usw. sind aus unseren umfangreichen Lagern aussortiert.

Die Preise haben wir ganz bedeutend, oft weit unter die Hälfte herabgesetzt.

Unser

Günstigste Gelegenheit, kompl. Kü

s Ausverk F hath 18 begennen- S

chen- Einrichtungen viltig einzukaufen

rin ſeltes Rofſleſſh,
ganz fette Ware.

Schmeer, dick und blütenweiß.

Max Zaubitzer, van
Telefon 3515. Steinweg 52. Telefon 3515.

W

LiDoleum Inventar Verhaufß

JUmoleum- läuten
Linoleum- len e

Linoleum -Nevte Onadratmeter Mk. 1.00

nnnFernsprecher 8114.

2 Meter breit, für Zimmer und
Küchen, per qm von 1.40 an

an

m u 7

ſener ſüone alle modernen Kragen, Serviteurs, bunte
Garnituren Manschetten Manschetten-
knöpfe ete., Krawatten, stets das Neueste.
Gustav Richter, Gr. (lausstrasse 35.

J ochfeinte

Nbute, reine Aolbereihutter

Pfd. -Steok.

6rosse, Vollsaftige

F. H. Kra

Zitronen

10 Stück

6 8 v
5

45 Pf.

W 16 Filialen. W
S.

Burghardt Beoher, le

2 u

Part., H. u. III. Etg.
Fahrstuhl.

Mitglied des R.- Sp. V.

r

e eben mich
un wies

Everclean
ist die anerkannt beste

Dauerwäsche.
Kein Gummi. Kein Celluloid, sondern Leinen

bezw. Sehirting.
Fär die Reise unentbehrlich, da Wochen hindurch

täglich zu tragen.
Alleinverkauf Für Halle a. und Vmgegend

Gebr. A. H. Loesch,
Gr. Ulrichstrasse 36 Steinweg 30. b

C I12
a

S

Karl Möller, Brüderſtraße

yſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.
Auf Wunſch günſtige Teilzahlung

bei kleiner Anzahlung.

Reparaturen schnell und billig.
neven Amtsgericht.da an

hine

Tel. 4223.

Bili jCerörtete Ruffee's
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empfiehlt in vorzügl. Qualitäten
bar Booch Breiteſtr. 12,

Marktplatz
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Ruckſäcke

809, 100

HEiüm Preissturz im
bedeutet für jedermann unſere ſtaunenerregend billigen Preiſe für

kommen bei uns ſchon

Rolle von 5 Pf. an.

Tel. 4264. s Detaügeschüfte. Tigene Tapetenfabrilc.

Leiſtungsfähigkeit iſt konkurrenzlos durch unſere eigene Fabrikation. Jeder Verſuch von anderer
Seite, unſere Preiſe zu halten, iſt vergebens, am billigſten werden wir ſtets bleiben. Sie be-

W reizende Tapeten für 9 Pf., herrliche Polptapeten für 17 Pf., Reſtpartien pro
Wer Geld ſparen will, kaufe daher nur noch in

Gremer“s Tapetenhaus zu Gr. Ulrichstr. 26

70

BilligMäntel u. Schläuche 1.75, 2.10,
3.50 und 5 Fußpumpen 60

Glocken 20
Fahrräder. jetzt billiger, 50, 60,

amenräder 68
Gebr. Fahrräder v. 15 an
im Fahrrad-Haus,

Gr. Klausstr. 32.
Tapeten
neue, moderne Tapeten. Unſere

6.50, 8
i niſche

Fil.

1

Be

Frauen
brauchen bei Störung. u. Unregel
mäßigkeit. ſow. Weißfluß nur Hr.

jScheidigs Salfnerol. Garant.
unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen

0 M., ſow. ſämtl. hygie-
darfsartikel billigſt.

a Dr. Conrad ſcheicle
h Halle a Hraſeweg Z. p. T.

Nient im Ring. De 4202. men un ückporto.Pel. 4264.
Makulatur vk. Naf. Genossensch.-Bucher.

Wo h
D.

W
Wir bringen während diesen Tagen einen r grossen Posten R.

bis zu 4 O Prozent unter regulärem Werte zum Verkauf.
Beachten Sie, bitte,

Wir geben auf alle Waren Allge-
meine Konsummarken, Beamten-
Konsummarken, Marken des Rabatt-

Sparvereins oder 5 Prozent in bar.
Kaufhaus

unsere Schaufenster.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Dru der Halleſch. GenoſſenſchBuchdrug. E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

W
riefen alle beim Kaffee

J 3 I

u

mm

Leipzigerstr. 87, Ecke Brauhausstr.

Cenler, Baron

otte Kirschner, kehrte st.

da kann keine andre Seife mit.

I Sechlackwurst und Salami à 1.00,

Delitate neue Vollheringe 0 8, 10, 12 Pf.
Hochfeine zarte fette Matſesheringe

Stück 15, 20, 25, 30 Pf.
Feinſte zarte butterfette

Stück 20, 30, 40, 50, 65, 75, 90, 1. 1.25, 1.50 2e,
Aus eigener VRäucherei:

Ger. Schellſiſch 20 Pf. Ger. Seeluchs 20 Pf.
Ger. Flunderſtücke Pfund 25 Pf.

Hering in Gelee 1 Wiſd.-Doſe 35, 2 Pfd.Doſe 65 f.
Bismarckheringe, Rollmöpſe

n r d S G Grösster Seefischhandel

c Se e c c
der Welt.

Sonnabend 13.9ul

u. alte Kanarien
Weibchen u. alte beſſere
Hähne, keine Japper, z.höchſt. Preis in Stadt
I. eipaig. Wartinſtr. 16,

Karl Pries.
Kaufe jeden Poſten
nge und alteuPanarieaweidchen höcht.

Preiſ. Sonnabend,u. Sonntag, 14. Ju
ſ. Kummer, Brunoswarte II.

Reisekisse
zum Aufblasen, MK. 2.50.

C. F. Ritter, neRabattmarken.

beesen E.
Nen Achtung Neu

eröffnet erötrnet! 3.
li.

Acdlen-Handun.

Auch werden daſelbſt allerhand
Fuhren ausgeführt.

Todes- S imelge.

Unsern werten Vereinsange-
hörigen zur Nachricht, daß uns

unser geschätztes Mitglied, äer
Dreher

Wilhelm Oberländer
unerwartet, im blühenden Alter
von 19 Jahren, am Donnerstag
nachmittag durch den Tod ent-
rissen ist.

Wir werden sein Andenken
stets in Ehren halten.

Der Vorstand
des Turnvereins „„Flchte“.
Die Beordigung findet Sonn-

tag mittag 12 Uhr von derLeichenhalle des Südfriedhotfes
aus statt und ersuchen wir um
zahlreiche Beteiligung.

Oh Schmidten!
Du hast Wäsche weiss wie Schnee.

Das Geheimnis
ich will es euch offenbaren,
ich wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hydraulith,

Nehmt Kräuselseife noch dazu,
so ist die Wäsche weiss im Nu.
2 Senmeer und fettes VIeiseh 1.60,
5 Rot-, Leber- u. Schwartenwurst 3,

Mettwurst à J 1.00,Schinken i. à 1.25empf. E. Wehrmann, Wörmlitzerst. 105.

Todes Anzeige.
Am Donnerstag früh 11 Uhr entſchlief nach kurzemmit Geduld ertragenenen Leiden unſere innigſtgelie

Anna Barth
im 14. Lebensfahre. Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Eltern und Geſchwiſter
nebſt Großeltern und Verwandten.

Fritz Rarth., loſſer, Merſeburgerſtr. 106.
Die Beerdigung findet Sonntag vormittag 12 UhrLeichenhalle des Sdbietedgeſe a ſtatt a hr von der

Tochter
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Aus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.

Wir erſuchen die Ortsvorſtände, ſofort die Jahresberichte,
die Quartalsabrechnungen und die Abrechnung vom Mai-
fond s an den Kreiskaſſierer einzuſenden, da wir ſonſt den Bericht
für den Parteivorſtand und für unſeren Kreistag nicht rechtzeitig
fertigſtellen können.

Der Kreisvorſtand.

J. A. R. Burckhardt.

Das Gleſiener Zuchthausurteil vom Reichsgericht aufgehoben!
Wegen angeblicher Verleitung zum Meineid hat das Halle

ſche Schwurgericht um die Mitternachtsſtunde des 8. Mai den
bisher unbeſtraften Maurer Franz Zeidler aus Schwei-
di zu der ungeheuerlichen Strafe von zwei Jahren Zuchthaus
und die Nebenſtrafen, wegen wiſſentlichen Meineids den
21 jährigen Fabrikarbeiter Otto Truntrar aus Gleſien und
die 19 jährige Dienſtmagd Jda Tetzner aus Grebehna zu
je einem Jahre Zuchthaus verurteilt. Die Verhand-
lung drehte ſich um die vielerörtete Angelegenheit des Arbeiter-
kafinos zu Schweiditz und fand dieſen gräulichen Abſchluß, weil

die Geſchworenen jedenfalls als Opfer des ſie umgebenden
Milieus, ihren ſo furchtbar wirkenden Spruch nur auf die
Angaben einer offenbar geiſtesbeſchränkten Mitbeſchuldigten
hin fällten. Unſere am Schluſſe des Gerichtsberichts ausge
ſprochene Anſicht, daß hier ein folgenſchwerer Fehlſpruch der
Geſchworenen vorliege, den das Reichsgericht ganz beſtimmt
durch Aufhebung korrigieren müſſe, hat ſich beſtätigt: Auf die
von den drei Angeklagten eingelegte Reviſion hin, die ver
ſchiedene prozeſſuale Verſtöße rügte, hob das Reichsgericht
geſtern das ſchauerliche Urteil auf und verwies die Sache zu
anderweitiger Entſcheidung an die Vorinſtanz zurück. Bis zu
ihrer Freiſprechung, die früheſtens in der nächſten Schwur-
gerichtsſitzung erfolgen kann, müſſen die Unglücklichen noch
hinter düſteren Gefängnismauern ſchmachten um einer
Flaſche Weißbier wegen.

Gemeindevertreter- Konferenz für den Kreis
TorgauLiebenwerda.

Nachdem die verfloſſenen Kommunalwahlen der Partei im
Kreiſe einen größeren Einfluß in den Gemeinden und Städten
brachten, wurde von der Kreisleitung beſchloſſen, eine Kon
ferenz der Gemeindevertreter abzuhalten. Die Konferenz fand
am letzten Sonntag in Mücken berg ſtatt, ſie war insgeſamt
von 38 Gemeinde- und Stadtvertretern beſucht. Genoſſe
Vorchardt- Berlin hatte das Referat übernommen, ſein
Thema lautete: Das kommunale Wahlrecht und die Beſtrebun-
gen der Sozialdemokratie in den Gemeinden. Der Redner
führte aus, daß die moderne Kommunalpolitik erſt wenige
Jahre alt ſei. Das Kommunalprogramm für Preußen wurde
auf dem preußiſchen Parteitage 1910 beſchloſſen. Es gibt im
weſentlichen die allgemeinen Richtlinien im Handeln und
Streben der Sozialdemokratie auf dieſem Gebiete an. Auf-
gabe der Partei müſſe es ſein, das veraltete Klaſſenwahlrecht,
das alle Privilegien der Herrſchenden in ſich verkörpert, zu be-
ſeitigen. Das Wahlrecht muß demokratiſiert werden, dies iſt
eine der Forderungen der Geſamtpartei, die das allgemeine
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht fordert. Eine wie große
Buntſcheckigkeit auf dem Gebiete des Kommunalwahlrechts
herrſcht, lehrt die Tatſache, daß es allein in Preußen 26 Ge-
meindeverordnungen gibt. Für alle Körperſchaften fordert
feit langem die Sozialdemokratie das gleiche Wahlrecht. Durch
das jetzige Dreiklaſſenwahlrecht wird die große Maſſe zur
völligen Einflußloſigkeit verurteilt. Die Herrſchenden haben
es eben verſtanden, dieſes gekünſtelte Wahlrecht für ſich allein
nutzbar zu machen, indem ſie von einigen ſehr wenigen
Fällen abgeſehen in den Gemeinden nur Jntereſſenpolitik
auf Koſten der großen Maſſe betreiben. Nicht zu verſtehen ſind
die Beſtimmungen der Städteordnung, wonach für die Aus-
übung des Wahlrechts die preußiſche Staatsangehörigkeit un-
bedingt erforderlich iſt. Während nach der Landgemeindeord-
nung jeder Deutſche bei den Gemeinderatswahlen wählen kann.
Logiſch iſt, was bei den Landgemeinden geht, muß auch in den
Stadtgemeinden möglich ſein.

Das Kommunalwahlrecht iſt an ein Alter von 24 Jahren ge-
bunden, während das Reichstagswahlrecht wiederum die Voll-
endung des 25. Jahres vorſchreibt. Die wirtſchaftliche Selb-
ſtändigkeit ſpielt eine ſonderbare Rolle dabei. Durch ſie wer-
den große Maſſen von ſteuerzahlenden Bürgern vollſtändig
vom Wahlrecht ausgeſchloſſen. Die große Hälfte der werk-
tätigen Staatsangehörigen, beſonders die Frauen, ſind recht-
los, wiewohl ſie alle dem Staate dienſtbar ſind. Das aktive
und paſſive Wahlrecht für alle Staatsangehörigen, auch für
die Frau, zu allen Körperſchaften, iſt die Forderung der So
zialdemokratie. Doch die Gemeinden ſind nicht in der Lage,
dieſe Forderungen zu erfüllen, ſie muß an die Geſetzgebung ge
ſtellt werden. Trotz des ſchlechten Wahlrechts wird immer
wieder verſucht, es den Rechtloſen illuſoriſch zu machen. Die
Beſtimmungen der kommunalen Wahlgeſetze werden von den
Wahlvorſtehern nicht immer ſo reſpektiert, wie es eigentlich
ſein müßte. Jn nicht wenig Fällen wird die Einſichtnahme
oder die Abſchreibung der Wählerliſte verhindert oder gar ver-
weigerkt. Die Beſtimmungen der Landgemeindeordnung ſind
unklar. Die Gültigkeit der Forenſen (Papierſtimmen) ſind der
Willkür der Wahlvorſteher ausgeſetzt, nicht immer iſt es böſer
Wille oder Schikane der Wahlvorſteher. Zum großen Teil
liegt es an der mangelhaften Geſetzeskenntnis der Gemeinde-
und Wahlvorſteher. Hier wird eben nicht nach Intelligenz und
Fähigkeit geſehen, nur wer ſich als politiſch zuverläſſig erweiſt,
und im Kampfe gegen die Sozialdemokratie etwas tüchtiges
leiſtet, hat, meiſt zum Schaden der Gemeinde, den Vorrang.

Die Volksſchule, in der in der Regel die Ortsgewaltigen
ebenfalls ihre „Weisheit“ bezogen haben, trägt viel Schuld an
den beſtehenden Zuſtänden. Dort muß unter allen Umſtänden
von ſeiten der ſozialdemokratiſchen Vertreter eingegriffen wer
den. Es muß eine der wichtigſten Aufgaben der Parte' ſein,
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die Finger in dieſe Wunde zu legen und das Schulweſen auf
eine höhere Stufe zu bringen.

Hätten wir eine wirkliche Volksſchule, die von den Kindern
der Herrſchenden ebenfalls beſucht würde, ſo wäre das Jnter-
eſſe für die Volksſchule von dieſer Seite vorhanden. Jn dem
jetzt beſtehenden Klaſſenſtaat gibt es leider auch Klaſſenſchulen.
Daher auch die Jntereſſenloſigkeit der Beſitzenden für die Volks
ſchule. Dieſen Zuſtand zum Nutzen der Geſamtheit zu ändern,
muß Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Vertreter ſein. Die
Mittel zu dieſer großen Kulturaufgabe dürfen nicht geſcheut
werden, wo die Gemeinden die Mittel nicht aufbringen können,
muß der Staat eingreifen.

Jm übrigen fordert die Sozialdemokratie ſchon ſeit langem
die Uebernahme ſämtlicher Schullaſten auf den Staat, weil
nur dadurch eine genügende Ausbildung aller Kinder gewähr-
leiſtet iſt. Die bürgerlichen Vertreter, die alle Koſten für den
Militarismus bewilligen, ſchreien immerfort, daß ſie die Koſten
für eine gute Schulbildung nicht aufbringen können, und be-
gehen geradezu dadurch ein Verbrechen an der Menſchheit.
Weiter muß die Schule frei gemacht werden von dem geiſt-
lichen Einfluß. Religion muß Privatſache, und damit freie
Ueberzeugung ſelbſt ſein. Der Staat hat ſich in dieſe Ange-
legenheit nicht hinein zu miſchen. Jm Mittelalter war dies
nicht der Falll Nur als der Glaube an die Religion im Ab-
nehmen begriffen war, kam der Staat und verſchaffte der Geiſt-
lichkeit Einfluß, den ſie heute noch beſitzt. Der Stock des Leh-
rers hilft in der Regel bei den Kindern nach, um die Staats-
religion einzupauken, jedoch wird mit dieſem Mittel der Zweck
nicht erreicht. Der Einfluß der Eltern hat ſich bei den Kin-
dern ſtärker erwieſen, als alle anderen Mittel zur Hebung der
Religioſität. Der Redner behandelte darauf unſere Stellung
zur Schularztfrage und wies auf die große Bedeutung der
Volksgeſundheitspflege hin. Auch die kleinen Gemeinden
müſſen für die geſundheitliche Seite Sorge tragen. Bei Ver-
gebung von Gemeindearbeiten muß danach geſehen werden,
daß die Unternehmer die tarifmäßigen Löhne zahlen, der Ar-
beiter eine geregelte Arbeitszeit hat, ſo daß die Ausnutzung
der Arbeitskräfte zum Vorteil des Unternehmers unterbunden
iſt. Nach unſerem Programm ſollen die Gemeinden ſtets die
Betriebe in eigene Regie nehmen.

Die Notſtandsarbeiten ſind nur ein Tropfen auf einen heißen
Stein und können wenig lindern. Hier muß eine umfaſſende
Arbeitsloſenfürſorge Platz greifen, wie ſie ſchon einige größere
Gemeinden haben. Jedoch findet dieſe Forderung bei allen
bürgerlichen Gegnern den heftigſten Widerſtand. Die Gemein-
den müſſen hierin dem Staate vorangehen, ſie müſſen ſich an
die Gewerkſchaften anlehnen. Ein großer Teil von Gemein-
den fürchtet ein ſolches Zuſammengehen mit den Gewerkſchaf-
ten, davon erwarten ſie ein Hineinwachſen in den ſogenannten
Zukunftsſtaat. Eine durchgreifende Reform des Einkommen-
ſteuergeſetzes iſt eine Notwendigkeit. „Erſt dann,“ ſo ſchloß der
Redner, „wird es beſſer, wenn durch die Erfüllung aller dieſer
Forderungen die geſamte Menſchheit auf eine höhere Kultur-
ſtufe gekommen iſt!“

Stürmiſchen Beifall erhielt Genoſſe Borchardt für ſeine
124ſtündigen Ausführungen. Jn der Debatte erläuterte Ge
noſſe Menzel- Bitterfeld in faſt einſtündigen Ausführungen
den praktiſchen Teil des Gemeindeprogramms. Wie ſehr er
das Richtige getroffen hatte, erwieſen am Schluß die Beifalls-
zuſtimmungen. Jm weiteren Verlauf der Debatte wurden
manche Unregelmäßigkeiten anläßlich der letzten Gemeinde
ratswahlen zur Kenntnis gebracht. Genoſſe Naumann ſchloß
mit einem Appell an die Gemeindevertreter, indem er ſie auf-
forderte, in dieſem Sinne in ihren Gemeinden zu handeln und
zu arbeiten, die lehrreiche Konferenz, die gleichzeitig die erſte
im Kreiſe war. Für die Abhaltung einer weiteren Konferenz
in jedem Jahre ſprach man ſich allſeitig aus.

Schafſtädt. Gefährliche Liebhaber. Schlimme Folgen
hatte ein Beſuch, den der Kuhwärter Richard Pampel und der
Arbeiter Albert Paatſch eines Sonntags Abends den auf dem
hieſigen Gute Sattelhof beſchäftigten, in einer gemeinſchaftlichen
Mägdekammer untergebrachten Arbeitsmädchen abſtatteten. Sie
öffneten mit Gewalt die verſchloſſene Tür und entfernten ſich erſt
nach wiederholter Aufforderung aus dem Schlafraum der Mädchen.
Darauf kamen die beiden Burſchen in Konflikt mit einigen auf
dem Gute beſchäftigten jungen galiziſchen Arbeitern. Pampel warf
mit einem dicken Knüppel nach einem der Leute und brachte ihm
mit dem geöffneten Taſchenmeſſer eine ziemlich erhebliche
Wunde am linken Schulterblatt bei. Nach ärztlichem Zeugnis
iſt es nur einem glücklichen Zufall zu danken, daß der Stich
nicht lebensgefährliche Folgen hatte. Paatſch verſetzte einem

olen einige Schläge mit der Fauſt; nach Bekundung eines
Zeugen ſoll er mit dem Rücken eines geöffneten Taſchenmeſſers
zugeſchlagen haben. Die Halleſche Strafkammer, vor der ſich
die beiden ſtürmiſchen Liebhaber am Donnerstag wegen ge-
meinſchaftlicher ſchwerer Körperverletzung und Hausfriedens-
bruchs zu verantworten hatten, verurteilte Paatſch nur wegen
einfacher Körperverletzung und Hausfriedensbruchs zu 40 Mk.
Geldſtrafe. Pampel wird an den abendlichen Spuk in der
Mägdekammer wohl Zeit ſeines Lebens denken, denn das Ge
richt verurteilte ihn zu einem Jahre und einer Woche
Gefängnis und ſetzte ihn ſofort in Haft. Der Staatsan-
walt hatte nur ſechs Monate und drei Tage beantragt.

Paſſendorf. Parteiverſammlung. Den Partei-
genoſſen und Genoſſinnen hierdurch zur Mitteilung, daß unſere
Mitgliederver ſammlung am Sonnabend, den 13. Juli, ſtatt
findet, und zwar im Deutſchen Hof, abends 81 Uhr.
Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, wird ein zahlreicher
Beſuch erwartet. Parteigenoſſen un enoſſinnen agitiert und
werbt neue Mitglieder. Die Diſtriktsleitung.

Eisleben. Der Sozialdemokratiſche Verein hält Sonn-
tag, den 14. Juli, abends 8 Uhr im Bürgergarten ſeine
Generalverſammlung ab. Da außer den Vorſtandswahlen auch
die Wahl der Delegierten zum Kreistag vorgenommen wird, iſt
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht.

Der Vorſtand.
EineHelbra. verkrachte reichstreue Gründung.

Der vom reichstreuen Verein ins Leben gerufenen Schweine-
ſchlächterei war nur ein kurzes Daſein beſchieden. Jn der ver-
gangenen Woche iſt ihr Betrieb wieder eingeſtellt worden. Tränen
wurden ihr nicht nachgeweint. Ruhe ſanſt, auf Nimmerwieder-
ſehen rufen nun wieder unſere Fleiſcher aus, denen es ſchon
angſt und bange geworden war, als kürzlich eine bekannte Perſön-
lichkeit aus der Ottoſtraße in einem Lokal ein Loblied über die
reichstreue Schlächterei anſtimmte und dabei die Rieſenprofite der
Fleiſchermeiſter einer Kritik unterzog. Die Rieſenprofite der Ge-
werkſchaft ſieht unſer Freund natürlich nicht. Das Gleichnis vom
Splitter und dem Balken paßt ſehr gut für den Klugen.
Sangerhauſen. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Jn
der letzten Sitzung wurde noch einmal das Gewerkſchaftsfeſt be-

ſprochen. Es mußte um eine Woche verſchoben werden und findet
nunmehr am 28. Juli ſtatt. Der Umzug mir hne iſt von der
Polizeibehörde genehmigt worden. Die Teilnehmer marſchieren
um 2 Uhr von der Schwei z aus durch die Bahnhofſtraße,

ren Töpfersberg, Waſſertorſtraße, Straße an der Gonnaöpenſtraße, Ulrichſtraße, Rieſtedterſtraße nach dem Feſtlotat
errenkrug. Der Eintrittspreis beträgt für Männer 15 und für
rauen 10 Pfg. Der Anſtellung eines zweiten Sekretärs beim

Bezirksſekretariat der Gewerkſchaftskartelle in Magdeburg wurde
Viem Die Delegierten ſprechen ſich dafür aus, daß der

ekretär ſeinen Sitz in Merſeburg erhält, um die an
Gewerkſchaftsmitglieder (es kommen ca. 45000 in

etracht) vor dem dort neu errichteten Oberverſicherungsamte zu
vertreten. Jm Verſchiedenen wurde entgegen der Anregung,
den Boykott über die Bierhalle und den T Preußen auf-
heben das unveränderte Fortbeſtehen des Boykotts beſchloſſen.

ie Vierteljahrsabrechnung der J ergibt in Einnahme
94.30 Mk., in Ausgabe 83.05 Mk., ſodaß ein Beſtand von 11.25 Mk.
verbleibt. Da dieſer Beſtand nicht genügt, um die zu erwartenden
Ausgaben zu decken, werden 20 Mk. aus der Kartellkaſſe bewilligt.
Kollege Haaſe teilt mit, daß die neugegründete Jugendabteilung
des Metallarbeiter-Verbandes keine Konkurrenz für die allgemeine
Jugendbewegung ſein ſoll. Die jungen Leute bezahlten wöchent
lich 10 Pfg. beim Auslernen würde dann der Geſamtbetrag in
Beitragsmarken des Metallarbeiter Verbandes 4 70 Pfg. um
gerechnet. Dadurch würden die Ausgelernten früher unter-
ſtützungsberechtigt. Nachdem Genoſſe Franzke noch vorgeſchlagen
hatte, einige Kandidaten zur Wahl der Verwaltungsmitglieder des
Konſumvereins gemeinſam durch Kartell und Parteivorſtand auf
ſtellen zu laſſen, wurde die Sitzung geſchloſſen.
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Cölleda. Als Wechſelfälſcher hatten ſich vor der
Strafkammer in Naumburg der Getreidehändler Teich mann
und ſein Buchhalter Otto Spindler von hier zu verantworten.
Nach Fälſchung von 43 Wechſeln mit einem Betrage von rund
65 000 Mk. hatten die beiden ſich freiwillig der Staatsanwalt-
ſchaft geſtellt. Sie hatten die Wechſel in der Weiſe angefertigt,
daß T. immer den Ausſtellernamen Sp. den der Akzeptanten
ſchrieb. Die neuen Wechſel wurden gewöhnlich zur Einlöſung
alter gefälſchter Wechſel an die Cölledaer Bank oder den Bank-

wegen Urkundenfälſchung und Betrugs zu zwei Jahren Ge
fängnis und Spindler zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Memleben. Es geht vorwärts, trotz alledeml
Als im vorigen Jahre der hieſige Arbeiter-Radfahrerverein
ſein erſtes Stiftungsfeſt feiern wollte, wurde es bekanntlich
von den Behörden mit allen möglichen Mitteln unterdrückt.
Der Umzug, ſowie das öffentliche Tanzvergnügen wurde aus
ſehr nichtigen Gründen verboten.
durch ſolche „Aufmerkſamkeiten“ nicht abſchrecken. Auf unſere
Beſchwerde bei der Regierung in Merſeburg, vom Landrat
wurde die Beſchwerde ſelbſtverſtändlich abgelehnt mußte
ſich der Herr Amtsvorſteher ſagen laſſen, daß durch einen Um
zug die öffentliche Sicherheit nicht gefährdet
wird. Als nun am 7. Juli d. J. der Arbeiter-Radfahrerver-
ein ſein zweites Stiftungsfeſt feiern wollte, mußte der Herr
Amtsvorſteher gemäß der vorjährigen Entſcheidung der Regie
rung den Umzug „genehmigen“. Das öffentliche Tanzver-
gnügen wurde jedoch, wiederum aus ſehr nichtigen Gründen
verboten, während der neu gegründete Konkurrenzverein bei
ſeinem erſten Stiftungsfeſte acht Tage früher eine öffentliche
Tanzluſtbarkeit abhalten konnte. Dabei hat Fgeußen aber ein
leiches Recht für alle. Aber nur gemäch, ihr Herren, die
rbeiter werden ſich ihr Recht ſchon erkämpfen, ſo oder ſo, wir

marſchieren! Und wer am Sonntag den Umzug der Arbeiter
radfahrer mit angeſehen hat, der muß zu der Ueberzeugung
kommen, daß die Arbeiter Diſziplin genug beſitzen, um ihre
Feſte würdig zu feiern. Der Feſtzug war eine Demonſtration
gegen alle Verleumdungen unſerer Gegner. Auch die Feſtrede
des Genoſſen Reich Sangerhauſen wird ihren aufklärenden
Zweck nicht verfehlt haben. Mit der Aufforderung, die Soli
darität zu pflegen und hochzuhalten, ſchloß der Genoſſe Reich
ſeine trefflichen Ausführungen. Das Feſt iſt ohne jeden
Zwiſchenfall glänzend verlaufen, mit dem Erfolg kann die Ar
beiterſchaft zufrieden ſein.

Bitterfeld. Gewerkſchafts feſt. Am Sonntag, den
14. Juli, feiert die organiſierte Arbeiterſchaft von Bitterfeld
und Umgebung ihr Gewerkſchaftsfeſt im Reſtaurant zum
Hohenzollern. Der Umzug iſt diesmal freigegeben worden, en
beginnt um 3 Uhr. Die Kollegen aller Orte, die dem Gewerkf
ſchaftskartell angeſchloſſen ſind, werden an dieſer Stelle noch
mals erſucht, ſich zahlreich zu beteiligen und ſpäteſtens 23 Uhn
im Reſtaurant Hohenzollern zu ſein. Die Organiſationen
treten an, wie ſie ausgeloſt worden ſind. Den Zugordnern iſ
unbedingt Folge zu leiſten. Jeder organiſierte Arbeiter muſſ
es für ſeine Ehrenpflicht halten, dafür zu ſorgen, daß dieſe
Feſt zu einem impoſanten wird.

Auf, zum Gewerkſchaftsfeſt, muß die Parole ſein!
Wittenberg. Beim Baden in der Elbe ertrunken i

der Unteroffizier Koch von der 2. Kompagnie der 20er. Koch waß
im Begriff, in den gen en Fluß zu ſchwimmen, als er eine
Hilferuf ausſtieß und gleich darauf verſank. Obwohl ſofort Hilf
zur Stelle war, konnte er nicht mehr gerettet werden; ſeine Leich
wurde nach längerem Suchen geborgen. Wahrſcheinlich hat ei
Schlaganfall das Unglück herbeigeführt.

Er kann's nicht laſſen. Der ſchon mehrfach wege
ähnlicher Delikte vorbeſtrafte 27 jährige Schloſſer Karl Beuth
ſteht wieder wegen Erregung öffentlichen Aerditniſſes, Führun
unſittlicher Reden in Gegenwart von Kindern, vor Gericht. E
iſt teilweiſe geſtändig und behauptet, betrunken geweſen zu ſeir
ſeine Vorſtrafen bedingen aber eine härtere Strafe und ſo wir
B. zu drei Monaten Gefängnis und eine Woche Haft verurtei
Ob er nach Verbüßung der Strafe kuriert ſein wird

Das Verſicherungsamt für den Kreis Witten
berg iſt laut landrätlicher Bekanntmachung am 1. Juli in Kro
getreten und ſetzt ſich wie folgt zuſammen Vorſitzender Landr
v. Trotha, 1. Stellvertreter Regierungsaſſeſſor Vopelius, 2. Steh
vertreter i. Bürgermeiſter Dr. Schirmer, 3. Stellvertreter Kr
Sekretär Schwager. Wie bekannt, erhält unſere Stadt kein Ve
ſicherungsamt.

Magdeburg. Folgenſchwere Exploſion. Jn d
Nacht zum Donnerstag ereignete ſich auf den Hild
brandtſchen Mühlenwerken in Magdeburg-Buc
eine Exploſion, durch welche die ſog. Graupenmühle bis a
die Grundmauern zerſtört wurde. Als die ſofort herbe
gerufenen Feuerwehren eintrafen, ſtanden auch die angrenze
den Gebäude bereits in hellen Flammen, ſo daß an eine S
haltung der Fabrikanlagen nicht zu denken war. Die Man
ſchaften mußten ſich vielmehr auf die Rettung der in
Fabrik tätigen Leute beſchränken. Von dieſen wurden ſe
ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht. Vier werd
vermißt; ſie ſind vermutlich umgekommen. Die übrig
in der Mühle beſchäftigten Arbeiter erlitten zum Teil gerit
fügige Verletzungen. Der Knall war in der ganzen Stadt hi
bar. Die Urſache der Kataſtrophe wird wohl ſchwer feſte
ſtellen ſein, da die am Exploſionsherd tätig geweſenen Arbeit
wahrſcheinlich umgekommen und auch die Anlagen bis z
Inkenntlichkeit zerſtört ſind. Man nimmt eine Exploſion v

Mehlſtaub als wahrſcheinlich an. Aerztliche Hilfe war ſchn
zur Stelle

verein gegeben, ſeltener wurden ſie verkauft. Teichmann wurde

Die Arbeiter ließen ſich



4 e Walhalla.
u Nur noch 4 Tage: Das glänzende

n T mians Vollstäncig neueV ädichlels broerimnn
i Das Reste vom Besten!

l

m ein Schwiegervater in 8pé.“
h

t 5
h

8 imiea

r i
n

5 Sozialdemokrat. Vereln,
4 Distrikt Seehen Cutenberg,

BPinladung
zu dem am Sonntag den 14. Juli von nachm. 3 Uhr an
im Gaſthaus des Herrn Richter zu Seeben ſtattfindenden

Sommerfest
beſtehend in Konzert, turnerischen ſowie Gesangs-
Aufführungen; ferner Preisſchießen, Blumenverloſung,Kegeln und Kinderbeluſtigung.

Abends Lamplon-Umzug und im Saale Bull,
Eintritt 15 Pfg.

Die Mitglieder und Angehörige werden erſucht, ſich recht
ſtark daran zu beteiligen.

S w.I IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXArbeiter -Samariter-Buncd,
Kolonne Halle a. S.

Sonntag., 14. Juli er., nachmittags 3 Uhr findet unſer dies-
jähriges

tSommer Vergnügen
in den „Glauchner Rallsälen“ ſtatt.

e

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Verband der
Haln, ladhierer und Awteicher,

Filiale Halle a. Saale.
Dienstag den 16. Juli 1912 abends S Uhr

bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

General-Berſummlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht vom zweiten

Quartal. 2. Wahl des 1. Vorſitzenden. 3. Filial-
Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Zentralverband der Schmiede Deutsohl,

Zahlstelle Halle a. d. Saale.

kinladung un Sommerfet
am Sonnabend den 13. Juli 1912, abends 8 Uhr
im grossen Saale des Volksparks, Burgstrasse 27,

bestehend in

Konzert, Ball und Verlosung.

Ohne Karte kein Zutritt. Das Komitee.

D Irbeiter-Gesangrerein, Annendor

Mitgl. des deutſchen Umgegend Arb. -Sängerbundes.

Sonntag den 14. Juli von nachmittags 3 Uhr ab
im „Dreierhaus De zu Osendorr:

SOMMER-FEST::
beſtehend in

Vokal- und Instrumental Konzert
ſowie Tombola, Blumenverloſung, Preisſchießen u. Kegeln.

U. a. gelangen 1 Paar Ziegenböcke mit zur Verteilung.

Tanz- Kränzchen. S Festball.mitt. v. à arAlle Freunde und Bekannte ladet enden ein

Der Vorstand. An
h

Apoſſo ThoaforApollo Theater

parisiana- Aben
(Nur für Erwachſene

4 länz eng hochkomiſcheniſche Einakter:ver rauengerüngnis
Epiſode in 2 Aufzügen
von Guy de Manpassant.

„Der erkaunufte Gatte
Luſtſp. i. 1 Akt v. Celeste Robin.
„Die Verlobung im Bett-

dramat. Scherz in 1 Akt
von Eugène Prudence.

„Nachtarbeit“ Schwank
in 1 Akt v. Marcel Rouvier.

e 00.
Sonntag den 14. Juli
Alllget Sonntag

3 Vorſtellungen
von

Havemann; Raubtierschule,

vormittags 11 Uhrnachmittags 5 und 7 Ühr.

Nachmittags und abends

Grosses Konzert.
Jm Abend Konzert Mit-

wirkung des
Cornet à piston-

Virtuosen L. Kömmel.
Eintrittspreiſe:
Den gz3 zen Tag über

Erwachſ. R Kinder 25 f.

n-=mm-hm mFrauenma
bei Ausbleiben monatl.

wenden ſich vertrauensvoll an Frau
P. Brune, Oberhausen,

Rheinl., Friedenſtr. 14. Rückp.
erbeten. Frauen-Katal. gratis.

gänge

J

Bei der ZAusammenstellung unserer Sortimente
haben wir jedem Wunse he Rechnung getragen.

Wir legen besonderen Wert auf wasserdichte,
feste Stoffe gute starke Riemen und ausser-
gewöhnlich billige Preise.

Kinder-Rucksäcke von 75 Pf. an
Herren-Rucksäcke von 1.85 M. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Rucksaäcke

r

M Bu Rm

nur e Taſende 11

finden Sie die beſten, nur von feinen Herren
wenig getragenen Maß-Garderoben

Serie II Serie III
14 M. 20 M.uſw. uſw.

Frack- u. Gehrock Anzüge verleihen
von 1.50 M. an.

I L

Serie I Serie IV
10 M. 24 M

ma m en n
I

m Klaustr. leelephon 913.
Sonntag abend

m gut vVentilierten Saale:kiirimdiner
t Modernes Programm.

Gute Gesangsv orträge.
Zeiehhalt tiger Mittagstiseh

nach Wahl von Uhr.Wend-Stamm- PWwialtät

t zu Klelnen Prelsen

und bitte ich um gütige

I S

Halle a. S., den 11. Juli 1912.

Geschäfts Verlegung
Mein bisher unter der Firma Elise Höft Nachflg. betriebenes

Galanterie- und Spielwaren-Spezial-Geschäft
habe ich nach dem Grundstück

m obere Leipzigerstrasse 664
in welchem sich bis I. Juli das Linoleumgeschäft von Hugo Nehab Nachffg. befand, verlegt.

Ausser meinen bisherigen Artikeln führe ich neu: Wachstuche unci Gummiwaren,
Unterstützung meines neuen Unternehmens.

Hochachtungsvoll

e T

v W t a

obere Leipzigerstrasse 66 a.
J Mitglied d. Rab. -Spar-Vereins.

Rattmannsdorf.
Sonntag den 14. Juli

Bllrschentanz.
Es laden freundlichſt ein

Die jungen Burschen
und Franz Hanstein.
Hygienische

Zahnbürsten
mit Luftdurchführung, v. 50 4 an,

C. F. Ritter, en.
Kartoffeln,

die letzten alten, ſowie neue
verkauft fortwährend

MHMaundorf No. 7
bei Körbisdorfe e e.a

Achtung Hohenleiſpisch Achnnn

Sonntag den 14. Juli
ti 2n V. VOlKSFCSſt 7

Die de hat Reichstagsabgeordneter Genosse
n Rich Schmidt aus Meissen übernommen.J y r Programm.in I. Teil1. Von 10 Uhr ab: Einholen der Vereine.
un 2. I Uhr: Verlosung.t 3. Umzug durch den Ort zum Festplatz.
e 4. Begrüssung der Vereine.

U u 5. Festrede.
6. Begrüssungslied des Gesangver. „Vorwärts“, Hohenleipiseh.

h l II. Teil77. Turnerische Aufführungen.
e 8. Preissechiessen.

i 9. Kinderbelustigungen verschiedenster Art.
1 10. Musikalische Unterhaltungen.
El 11. Von 5 Uhr ab: BALIL im Gasthof zur Weintranbe.
m 9 Uhr: Einzug vom Festplatz ins Vereinslokal „Gasthof zur

Weintraube“.
u Hierzu erlauben wir uns, alle Genossen u. Genossinnen,
t Freunde u. Gönner der Arbeiterschaft herzlichst einzuladen.

Alle anderen Lokale
Für Auf-

Festlokal ist Gasthof zur Weintraube.
i stehen der Arbeiterschaft nicht zur Verfügung.

bewahrung der Fahrräder wird bestens Sorge getragen.
Um zahlreiche Beteiligung bittet, Der Festausschuss.

S
Weises Röss']“, Diemitz.

Sonntag, nachmittags von 3 Aer an

Großes Preis Kegeln.4 1. Preis: Ein Ziegenbock.
n Es ladet freundlichſt ein

m—-m1WWBBB-m7—m—

J, B. II. Schreiber
u.

e z u S 2 Z. r n en 3
S S tPeissnit.

Sonnabend den 3. Juli 1912, abends 8 Uhr

II. Volkskonzert
des gesamten Stadttheater Orohesters,

Leitung: Alfred Elsmann.
Eintritt 20 Pf. pro Person. Eintritt 20 Pf. pro Person.

Billetts im Vorverkauf an den bekannten Stellen.

Slrothaer Turnverein
kommtMitglied des Arbeiter-Turnerbundes.

W. 14. Juli 1912, nachm. 4 Uhr im „Trothaer Schlößchen“

34. Stiftungsfeſt
verbunden mit Konzert, Schauturnen, Preis
kegeln, Preisſchießen und Blumenverloſung.

Ball bis früh.
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein Das Feſtkomitee.

Photographie Benckert,
29 Gr. Urichstrasse 29.

Preise für Mattbildeor:- u
12 Visit, 4.50 Mk12 Kabinett

Gegründet 1856.
Preise für Glanzbilder:

12 Visit

2 Viktoria 4.225 M. 12 Viktoria

NVösche-Total-Auoverkaufs

Gegründet 1856.

in pekannt tadelloser 4ustfprung und Haitharkeit. Meru
Tür die. Anſerate verantwortlich Rob. Ia ne z. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G, m. b. Perleger vorm. Aug. Groß, jetzt a. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

J 3 l g d J 3v h Fr I

e 7 S a x wLetzte Schluß-Tage
des

Da es mir nicht möglich war, die von mir erſtandenen
Warenvorräte der früheren Firma

Hencknhoff O. Wäſche zabrit,
Geiſtſtraße 19, Hof, Fabrikgebände,

S wie angekündigt, bis Dienstag, den 9. d. M., zu
J räumen, ſo muß ich e noch einige Tage zugeben.

Von heute noch ganz bedeutend billiger,
jett weit unter öelhſtkoſtenpreis S

der Reſtbeſtand zum Verkauf. Da ſind noch:
Hemdentuche X Weiße Kifſen-Bezüge Damen-,
Mädchen- und Herren Hemden Beinkleider
Unterröcke Klöppel- und Zwirn- Einſätze

Reſte und Abſchnitte aller Art.

Celfxtstr. Geſgtst. 19
Hof, 3 Treppen

(Müllerſche Neumarkt-Brauerei).

Paul Eppers.
Bis Schluß bei einem Ein- Gratis

9
6

kauf von 10 Mark an ein
Kopfkissen-Bezug
75/75 em, als Zugabe.
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